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je Heitung für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
An eigen reis Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 7 Goldpfennige; im Reklameieilv ze t i 28 Goldpfg.; für Chiffreanzeigen und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aafſchlag-

Bei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldnarßkurs des Zahlungstages maßgeblich-

für Poſt und Stadt freibleibend. Ortsbezug halbmtl. GW. 1.10. Poſtbez monatl.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

Sonnabends 25 Gpfg. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle Hälter
ſtraße 4: Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet 9
Erfüllungsort Merſeburg. Im Falix“göh. Gew. Streik uſn beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Rückvergüt.

Einzelnummer T
Familienanzeigen ermäß

Belegnummer wird berechne

Donnerstag, den 11. September 1824

igt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
t. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

164. Jahrgang
S

vie len Ge Kriegsſchuldnote wirg n
Feſthalten der Regierung.

Verlin, 11. September. Um eventuellen Mißdeutungen
vorzubeugen, hat es die Regierung für notwendig befunden,
ſchon jetzt die erneut mahnenden Deutſchnationalen wiſſen zu
leſſen, daß ſie an der Notifizierung der Note feſthalten wird.

Das bedeutet, daß mit einem Umfall vor dem Drängen der
Linken und ein Einſchwenken in die Breitſcheid-Gerlach'ſche
Richtung in Berlin nicht gerechnet wird. Welchen weiteren
Verlauf die Dinge nehmen werden, läßt ſich vor Beginn
der nächſten Woche kaum ſagen. Auf jeden Fall ſteht es
feſt, daß ſich die ganze Angelegenheit unter Entkleidung
ihres außenpolitiſchen Charakters mehr und mehr zu einem
innerpolitiſchen Parteizwiſt zuſpitzt, in deſſen Mittelpunkt
die Frage ſteht: Bürgerblock oder große Koali-
tion

Ger Hergid“ über dus iſt der
Kriegsſchutdtüge,

London, 10. September. Der „Daily Herald“, der heute
das offizielle Organ der britiſchen Gewerkſchaften und damit
indirekt der Arbeiterregierung iſt, macht im Leitaufſatz über
die Art des heutigen Geſchichtsunterrichts in den Schulen
folgende Anmerkungen zur deutſchen Aufrollung der Schuld-
frage, die er bisher ignoriert hat: „Wir können auf kein
Zuſammenarbeiten aller Völker zum allgemeinen Beſten hof-
fen, ſolange falſche Anſchauungen über ſolche Sachen,
wie mlauf des großen Krieges, umlaufen. Unſere
Imperialiſten und unſere abſichtlich unw.ſſ.nde Preſſe ſchimpft
auf die Deutſchen, weil ſie die Lüge von ihrer Alleinſchuld
zzurückweiſen wollen, und viele, die wiſſen, daß es Lüge
iſt, fragen ungeduldig: „Warum können wir die Löſung
dieſer Sache nicht der Nachwelt überlaſſen?“ Aber dieſe
Lüge vergiftet die Beziehungen Deutſchlands zu den anderen
Völkern. Sie iſt wie ein Kadaver im Fluß, ver alle ver

giftet, die daraus trinken. Solange die Krie g sſſch u l d
lüge nicht tot iſt, kann es keinen guten Willen
unter den Menſchen geben.

Kuch Belgien erhebt Einſpruch.

Paris, 10. September. Der BHrüſſeler „Temps“Korre
ſpondent meldet, der belgiſche Geſandte in Berlin

BVeullſchlang ſof
Neue engliſche Cinludung.

Genf, 10. September. In der heutigen Nachmittagsſitzung
der dritten Kommiſſion verlas Lord Parmoor- England eine
Erklärung über die Möglichkeit einer baldigen Aufnah ne
Deutſchlands in den Völkerbund. Er ſprach ſich dafür aus,
daß der Völkerbund auch ſeinerſeits alles mögliche dazu
tun ſolle, ſelbſt wenn es nicht mehr möglich ſein ſollke,
Deutſchland noch im Laufe dieſer Seſſion in den Völker
bund aufzunehmen.

Freilich muß Deutſchland, ſo führte Lord Parmoor weiter
aus, wenn es aufgenommen werden wolle, einen Antrag
ſtellen, der von der Kommiſſion dahin geprüſt werden müſſe,
ob alle Vorbedingungen, die der Pakt vorſchreibt, erfüllt
ſeien. Wenn dies der Fall ſei, ſo wird der Antrag der Voll-
verſammlung vorgelegt, die darüber zu beſtimmen habe.
Bei dieſer Gelegenheit möchten wir aber erneut darauf

hinweiſen, daß die deutſche Regierung zu den verſchiedenſten
Malen

den Völkerbund in ſeiner jetzigen Form als nicht
geeignet

zeichnet hat, Deutſchland in ſeinen Reihen zu ſehen. Unſer
Eintritt könnte ſich nur unter Formeln vollziehen, die
völlig von denen abweichen, wie man ſie uns bisher an-
geboten hat. Unſere Gleichberechtigung müßte nach
jeder Richtung hin anerkannt werden und es iſt fernerhin
zu detonen, daß auch die Kriegsſchuld frage ein Punkt
S der in mehr oder weniger engem Zuſammenhange mit
em Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ſteht.

„Hünde weg pom Döiſkerbund“!
Freiherr von Lersner an den Reichskanzler.

in W ehemalige Präſident der deutſchen Friedensdelegation
Verſailles, Freiherr von Ler sner, hat einen o f-

lenen Brief an Reichskanzler Marrx gerichtet, in dem
es u. a. heißt:

Herr Abgeordneter Loebe hat vom Herrn Außenminiſter
Fefordert, ſofort den Antrag auf Aufnahme Deutſchlands
Loge Völkerbund zu ſtellen. Die deutſchen Anhänger des
er terbundes von Verſailles vergeſſen aber vollkommen, daß
tn anderes iſt, als „eine Liga zur Sicherung der En-
in eeroberungen“ mit klarer Frontſtellung gegen Deutſch

und. Wie hat die Hoffnung auf den Genfer Völkerbund
wird Ein Eintritt in den Völkerbund von Verſailles
hat „uns nur in noch weitere Abhängigkeit bringen. Es
t ferner den Anſchein, als wolle man in Genf die vonIhnen eingeleitete amtliche Aufrollung der Schuldfrage ver-
indern. Ihr Schritt iſt im ganz ſch zolk miS ganzen deutſchen Volk mithöchſter Genugtuung begrüßt worden. Die tiefſte Enttäu-

ſchung würde folgen, wenn auf dieſem Wege innegehalten
Denn die erſte Vorausſetzung des Weltfriedens iſtnicht unſer Eintritt in den Völkerbund, ſondern die Ver-

dungen hat die Regierung der Vereinigten

in den

Freilaſſung einzelner Gefangener beanſtandet wird,

ſiziert,
ſchloß ſich inzwiſchen dem franzöſichen Botſſchafter de Mar-
gerie an und proteſtierte gegen die Ueberſendung
ſrdntichen Note in der Frage der Kriegs-

uld.

Amerikas „Ieitnoßme“ an der
Friedenskonferenz,

franzöſiſchen BlättermelLondon, 10. September. Nach
den, daß in

Grundlagernder Wirtſchaftsumbau.
Von Tag zu Tag mehren ſich die Hiobspoſten über Be-

triebseinſtellungen oder Zuſammenbrüche unſerer wirtſchaft
ſchaftlichen Unternehmungen; auf Landwirtſchaft, Jnduſtrie
und Handel laſtet eine Depreſſion, die dem Unternehmungs-
geiſt ſchwere Feſſeln anlegt und keine Arbeitsfreudigkeit

mehr aufkommen läßt. Unſere einſtmals ſo gefeſtigte Wirt
ſchaft iſt völlig aus den Fugen, nicht etwa nur infolge
des verlorenen Krieges, ſondern weil durch Kurpfuſcher un-
jſerm Wirtſchaftskörper Gift eingeſpritzt iſt. Die revolutio-
näre Geſetzge ſchwelgte in Neuerungen, dazu beſtimmt,
den Kapitalismus abzuwürgen und dem Arbei-
ter ein behagliches Daſein zu ſchaffen. Dabei verleugnete

rund ätze aller Gütererzeugung, insbeſondere
einem großen

man aber di
Kulturſtaate das Kapital min-Einladung zur Teilnahme an einer Ent waffnungs- tiete all r Arbeit Wwielkonferenz angenommen. An dieſer Konferenz ſol- deſtens eine mere igte e e s rlen bekanntlich alle Nationen, einſchließlich Deutſchland, teil Wir haben in den letzten Vorkriegsjahren mehr als eine

nehmen, und aus ihr ſollte nach den Worten Macedonalds Nillia. für die ſoziale Berſicherungsgeſetzgebung
der endgültige Frieden S de u berg e unſeres Arbeitsertrages „Jufgebracht.

hervorgehen. Vemerkenswert iſt jedoch, daß Amerikas Zu es mer allein für Kranken u waltwen, Unſall. und
ſtimmung an die Bedingung geknüpft wurde, daß auf der Angeſtentenverſficherung erwa 1,3- Milliarden Mark ent-
„Entwaffnungskonferenz“ nur von dem Handel mit We ffen richtet werden, wozu alsdann noch die unheimlich wach
und Kriegsmunition geſprochen werden ſoll! Jn Wirklich- ſenden Beträge für Erwerbsloſenunterſtützung kommen ſowie
keit kommt alſo die Teilnahme Amerikas einer völligen die Ausgaben für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebenenren-

Sabotage der Konferenz ten. Dieſe Laſten in ihrer Geſamtheit kann ein verarmter
gleich. Ueber den Zandel mit Waffen und Munition lind Staat nicht tragen, um ſo weniger, wenn er auch Milliarden
egen Frethhaß et alle Erfolg. Völkerbunde, gefaßt jährlich für Reparationen abführen ſoll. Nichtsdeſtoweniger

darf ſich die Staatsleitung der Verpflichtung nicht entziehen,Die Vorgänge in China haben Verhältniſſe aufgedeckt,
die einfach zum Himmel ſchreien. Amerikaniſche, engliſche,
franzöſiſche und japaniſche Waffenfirmen haben gleichzei-
tig ſämtliche Parteien mit Waffen und Munition reichlich
beliefert und tragen daher in erſter Linie die Schuld an
dem blutigen Bürgerkrieg, der heute China verheert. Es
iſt nur natürlich, daß hieraus ein fanatiſcher Haß der
Chineſen gegen alle Ausländer entſteht. Der Segen
weſteuropäiſcher Kultur iſt auch für China gleichbedeutend
mit Not und Elend, Blutvergießen und Hunger.
Aber die Entwaffnungskonferenz ſollte, wie ihr Name
ja ſchon ſagt, ſchließlich doch andere Aufgaben erfüllen,

Land-
A p-
lau
zwar

in erſter Linie natürlich die Herab ſetzung der
rüſtungen der Siegerſtaaten. Die Rede des Grafen
ponyi auf der Völkerbundkonferenz in Genf war ein
ter Appell an die Gerechtigkeit der Völker. Er wurde
mit dem üblichen Beifall aufgenommen, wird aber ebenſo
ungehört verhallen, wie bei a len ſeinen Vorgängern. Solange
die Abrüſtung an dem Widerſtande der Großmächte ſcheitert,
bleibt auch der ganze Völkerbund eine Jlluſion.

ölherbunſ,
Deutſchlands

rer

nichtung der giftigen Lüge von Schuld amKriege.
Daher bitte ich Sie und ich weiß mich eins mit vielen

Millionen Deutſchen: Hände weg vom Völkerbund von Ver
ſailles und auf zum Kampf gegen die Schuldlüge von Ver-
ſailles! Freiherr von Lersner.

Humans gegen Anpon i.
Genf, 10. September. Der derzeitige Präſident des Ra-

tes, Hymans, nahm heute in einer Entgegnung außer-
ordentlich ſcharf Stellung gegen die geſtrige Rede des Grafen
Apponyi. Er erklärte gegenüber Apponyi, daß die Aus-
übung des Minderheitenſchutzes nur im Rahmen
der beſtehenden Verträge vom Völkerbundsrat durchgeführt
werden könne. Apponyi habe geſagt, daß in den Fragen
der Minderheiten beim Völkerbundrat keine Gerechtigkeit
zu finden ſei. „Das iſt ein überaus ernſtes Wort,“ erklärte
Hymans, „und wenn der Graf Apponyi hier das Wort hat,
ſo ſollte er auch Meiſter dieſes Wortes ſein.“ Beifall auf
einigen Bänken.)

Darauf kritiſierte Hymans den von Apponyi vorgebrachten
Vorſchlag zur Regelung des Minderheitenſchutzes, der ſehr
vage und unbeſtimmt ſei, und verteidigte das gegenwärtige
Verfahren des Völkerbundsrats, das den Minderheiten alle
nur erdenklichen Garantien biete.

Jn der heutigen Vormittagsſitzung der Vollverſammlung
übernahm Bundeskanzler Dr. Seipel die Leitung der öſter-
reichiſchen Delegation.

Freiloſung der Ruhßrgefungenen,
Eſſen, 10. September. Das franzöſiſche Oberkommando

hat nunmehr einen Befehl über die Freilaſſung der Ge-
fangenen herausgegeben. Das Schreiben iſt jedoch nicht von
General Degvutte unterzeichnet, da dieſer ſich im Manöver
befindet, ſondern von ſeinem Stellvertreter. Wenn die

treten
die gemiſchten Kommiſſionen zuſammen, um die Sachlage
zu prüfen. Hierfür hat das deutſche Reich alle Vorkeh-
rungen getroffen. Die Regierung ſteht in engſter Verbin-
dung mit den Verteidigungsſtellen im beſetzten Gebiet. Man
erwartet, daß in Dortmund heute die Unterſuchungsgefan-
genen und morgen die anderen Gefangenen in Freiheit
geſetzt werden. Auch die Zolldefraudanten ſollen in Frei-
heit geſetzt werden.

Oberhauſen militäriſch geräumt.
Oberhauſen, 11. September. Die franzöſiſchen Truppen

ſind aus Oberhauſen abgerückt, nachdem bereits ſeit einigen
Tagen mit der Abſendung der Materialien und Utenſilien
begonnen worden iſt. Der zuſtändige Dezernent des Be-

ſatzungsamtes wandte ſich im Laufe des geſtrigen Tages
an die Polizeiverwaltung, um eine ſtarke Ueberwachuno

einzurenken und
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und Ausgaben wiederherzuſtellen.

Dabei wird von den Schlüſſelgewerben auszugehen ſein,
als welche in der Hauptſache die Landwirtſchaft, die Kohlen-
gewinnung und das Verkehrsweſen anzuführen ſind.

Ueber die akute Kriſe der Landwirtſchaft hat der Ernäh-
rungsminiſter Graf Kanitz in der Reichstagsſitzung vom
27. Juni recht beachtenswerte Ausführungen gemacht und ſich
beeilt, dem Reichsrat und Reichstag eine Schutzzollvorlage
zu unterbreiten. Auf Antrag Preußens hat es der Reichs-
rat leider für zweckmäßig erachtet, die Vorlage zurückzu-
ſtellen, obwohl die Reichsregierung ihre Dringlichkeit nach-
drücklichſt anerkannte. Die unverantwortliche Haltung des

preußiſchen Kabinetts durfte aber den Reichstag nicht ab-te

halten, den Belangen der Landwirtſchaft Rechnung zu tra-
wenn dieſer vorzeitig, d. h. ohne die Zollvorlage in

Angriff genommen zu haben, in die Ferien gegangen iſt,
ſo braucht damit die Hoffnung, daß die Vorlage noch ei-
nigermaßen rechtzeitig unter Dach und Fach gebracht wer-
den wird, noch nicht aufgegeben zu werden, denn es liegen
bereits Anträge vor, denen zufolge die Vorlage noch im
Laufe des Monats September verabſchiedet werden ſoll,
damit die neue Ernte vollkommen unter ihren ge
ſtellt wird. Es iſt dies eine unabweisbare nationalwirtſchaft-
liche Notwendigkeit, um die Rentabilität der Landwirtſchaft,
wenn auch nur in beſcheidenen Grenzen, wiederherzuſtellen.
Die Sicherſtellung der land wirtſchaftlichen
Gütererzeugung iſt eine Lebensfrage für das
deutſche Volk, eine leiſtungsfähige Landwirtſchaft wird über-
dies auch dazu beitragen, Jnduſtrie und Handel wieder zu
beleben. Nicht mit Unrecht heißt es und der Zolltarif
vom 25. Dezember 1902 hat es vollkommen beſtätigt: „Hat
der Bauer Geld, hats die ganze Welt.“ Damit iſt ſchon
ausgedrückt, daß nicht etwa nur im einſeitigen agrariſchen
Intereſſe die Landwirtſchaft wieder rentabel gemacht wer-
den muß.

Nicht minder wichtig erſcheint auch die Geſundung un-
ſerer Kohlen wirtſchaft. Das „Brot der Jnduſtrie“ muß preis-
würdig gemacht werden, ſo daß es auf dem Weltmarkt wett-
bewerbsfähig iſt. Die Kohleninduſtrie muß wieder Gewinn
abwerfen, einesteils für Erweiterung der Anlagen, ſodann
auch für die Unternehmer. Es iſt ein widernatürlicher,
unerträglicher Zuſtand, daß die im Bergbau angelegten Rie-
ſenſummen unverzinſt bleiben ſollen, während ein immerfort
ſteigender Anteil der Produktionskoſten auf die Löhne ent-
fällt. Hier zu einem billigen Ausgleich zu gelangen, muß
auch die Regierung das Jhrige beitragen. Schon jetzt feiern,
wie berichtet wird, 50 000 Bergleute allein im rheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenrevier, und doch ſcheinen die Entlaſſungen
wegen Abſatzmangels noch lange nicht das Ende erreicht
zu haben. Es iſt ein unſäglich jammervoller Zuſtand, daß
trotz der gegen Friedenszeiten erheblich verringerten Pro-
duktion die Kohlen keinen Abſatz finden können oder Aus-
landkohle in die alten Verſorgungsgebiete der Ruhrkohle
gelangen kann. Mit allen Mitteln muß dafür geſorgt wer-
den, daß die Produktionsbedingungen wieder auf ſolide
Grundlagen geſtellt werden und der Bezug der Auslands-
kohle von der weiterverarbeitenden Jnduſtrie nicht mehr
in Erwägung gezogen wird. Von den Kohlenpreiſen hängt
die wirtſchaftliche Wohlfahrt ſo überaus zahlreicher anderer
Unternehmungen ab, die jetzt großenteils ihre Fabriktore
geſchloſſen haben. Darum muß die Regulierung der Koh-
lenpreiſe ohne jeden weiteren Aufſchub in regelmäßige Wege
geleitet werden.

dell,

Schutz

KohlenEin bedenkliches Hemmnis für den Abſatz der
bilden die hohen Frachten der Eiſenbahnverwaltung. Man
braucht dabei nicht nur an die hohen Kohlenfrachten zu
denken, ſondern an die Tarife für nahezu alle anderen

Erzeugniſſe. Gegen 1914 ſind die Kohlenfrachten um etwa
ein Drittel, bei Eiſen- und Stahlerzeugniſſen um das Dop-

re
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pelte bis Dreifache, bei Baumwolle um faſt das Dreifache
geſtiegen. Es iſt erklärlich, daß unſere Jnduſtrieerzeugniſſe
beträchtlich vorbelaſtet ſind und demgemäß mit denen an-
derer Länder, welche die Tarifſchraube nicht ſo ſtark an
gezogen haben, nicht mehr in Wettbewerb treten können.
Allgemein macht man der Eiſenbahnverwaltung den Vor
wurf, daß ſie einen großen Teil der Schuld an dem Rück
gange unſeres auswärtigen Handels trage. Die Finanzpolitik
der Eiſenbahnverwaltung muß wieder auf den Grundſatz ein
geſtellt werden: „Die Maſſe muß es bringen.“ Nunmehr
werden wir ja unſere Hoheitsrechte an der Reichseiſenbahn
großenteils einbüßen, nichtsdeſtoweniger muß aber das Reich
ſeinen Einfluß einſetzen, um die Tarifpolitik in Wege zu
leiten, die der deutſchen Wirtſchaft zum Segen gereichen.

Etwaige Widerſtände gegen die Reformen unſerer Wirt-
ſchaft, mögen ſie von Seiten der Gewerkſchaften oder poli-
tiſcher Parteien kommen, müſſen mit aller Energie ab-
gewieſen werden, aber der Anfang muß bei den Schlüſſel
gewerben gemacht werden.

der durch den Abtransport freigewordenen Räumlichkeiten
und Gebäude zu ermöglichen. Die Stadtverwaltung konnte
dieſem Wunſche nur inſofern Folge geben, als ſie die pa-
trouillierenden Polizeibeamten anwies, auf den Rundgän-
gen ein beſonderes Augenmerk auf dieſe Gebäude zu ha-
ben. Daraufhin hat ſich der Dezernent des Beſatzungsamtes
an die Behörde in Düſſeldorf gewandt, um eine ſtändige
und gute Ueberwachung zu erreichen. Von Düſſeldorf iſt
bis zur Stunde ein Beſcheid nicht eingegangen. Es wird
ferner mitgeteilt, daß auch über den 16. September hin-
aus noch ein kleiner Teil von Polizei- und Gendarmerie-
truppen in Oberhauſen verbleiben wird, zur Aufrechterhal-
tung des Ordnungsdienſtes.

Enttäuſchung in Karlsruhe.
Karlsruhe, 11. Sept. Die Zollſchranke um das Hafen-

gebiet von Karlsruhe iſt zwar ſeit vorgeſtern abend beſeitigt,
aber die Truppen ſind noch nicht zurückgezogen. Die Poſten
ſtehen noch und fordern beim Eintritt in das Hafengebiet
noch immer die Päſſe ab. Nun wird ſogar bekannt, daß
die Beſetzung des Hafengebiets von Karlsruhe möglicher-
weiſe noch bis zum 20. Oktober aufrechterhalten werde.
Jn der Bevölkerung herrſcht darüber große Enttäuſchung,
denn man war allgemein der Auffaſſung, daß nach Weg-
fall der Zollgrenze der Franzoſe in dem Hafengebiet nichts
mehr zu ſuchen habe.
Die allmähliche Jngangbringung des Verkehrs im Ruhrgebiet.

Dortmund, 11. Sept. Eine Wiederbelebung des durch die
Errichtung der Zollinie ſtark gelähmten geſchäftlichen Lebens
in Dortmund kann erſt dann erwartet werden, wenn die Ver-
kehrs verhältniſſe der neuen Lage wieder angepaßt ſind. Die
Eiſenbahnverwaltung geht in den nächſten Tagen ſchon da
zu über, 20 Zugs-Paare, die während der Beſatzung nur auf
Umwegen Dortmund erreichten, wieder fallen zu laſſen,
um Dortmund wieder in direkte Verbindung mit dem unbe-
ſetzten Vorlande zu bringen. Es kommen hauptſächlich die
Strecken Schwerte--Hoerde, Hackeney--Dortmund-Süd, Soeſt-
Unna, Hamm--Unna in Frage. Die Regie wird zu dieſen
Aenderungen ihre Einwilligung geben.

Ein Proteſt Dr. Grimms.
Paris, 11. Sept. Wie aus zuverläſſiger Quelle bekannt

wird, hat der bekannte Verteidiger der deutſchen Ruhr
gefangenen Rechtsanwalt Dr. Grimm, der augenblicklich in
Paris weilt, bei der franzöſiſchen Regierung dagegen prote
ſtiert, daß die Kriegsgerichte in Dortmund nach wie vor
mit Urteilen gegen die Deutſchen vorgehen.

Kundgebung des heimgekehrten Regierungspräſidenten.
Speyer, 10. Sept. Der zurückgekehrte Regierungspräſident

der Pfalz, Dr. Matheus, hat an die Bevölkerung folgende
Kundgebung gerichtet: „Jch habe heute die Leitung der
pfälziſchen Regierung übernommen. Meine Arbeit gehört
der pfälziſchen Heimat, unſerem lieben Bayernlande, unſerem
deutſchen Vaterlande. Jch weiß, daß ich dabei auf die
freudige Mitarbeit meiner Landsleute rechnen darf. Wir
leben in einer harten Zeit. Schwierigkeiten aller Art werden
ſich auftürmen. Es gilt, nicht rückwärtsſchauend zu klagen,
ſondern vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken.“
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kine erſchütternde slgtiſtik,, Die Denkichrift
des Dolkowohlfußrtsminiſters,

Berlin, 10. Sept. Dem Preußiſchen Landtag iſt eine Denk-
ſchrift des Miniſters für Volkswohlfahrt über den Geſund-
heitszuſtand und die Geſundheitspflege der lernenden Jugend
Jugend im Jahre 1923 zugegangen. Die lernende Jugendiſt im letzten Jahrzehnt von zwei Perioden der Entbehrung

betroffen worden, und zwar in den Jahren 1917 bis
1919 und ſeit Auguſt 1922. Als erſchütternde Tatſache wird
feſtgeſtellt, daß es zahlreiche Kinder gibt, die überhaupr
nicht mehr wiſſen, was Fleiſch iſt. Jm Durchſchnitt weiſen
nach ärztlichem Bericht aus zahlreichen Städten und Jndu-
ſtrieorten etwa 40 Prozent aller Kinder Zeichen der Unter
ernährung auf, gelegentlich 50 bis 60 Prozent, nach ver-
einzelten Angaben ſogar 90 Prozent. Die Zahl der ſchul-
pflichtig gewordenen ſechs- bis ſiebenjährigen Kinder, die
wegen Blutarmut, Unterernährung und hierdurch bedingter
Körperſchwäche vom Schulbeſuch zurückgeſtellt werden mußten,
iſt auf etwa 10 Prozent geſtiegen. Die Denkſchrift verweiſt
auf den großen Wert der Unterbringung der Kinder auf dem
Lande und gedenkt des reichen Segens, den die Quäkerſpei-
ſung gebracht hat.

Dienstag Landtagsplennm.
Verlin, 10. September. Der preußiſche Landtag tritt, wie

nunmehr endgültig feſtſteht, am Dienstag, den 23. Sep-
tember, nachmittags 3 Uhr, zuſammen.

Der Reichsernührungsminiſter gegen die
Brotpreiscrßößunng.

Verlin, 10. September. Gegen die Erhöhungen der Brot-
preiſe ſpricht ſich der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft in einem Rundſchreiben an die Regierun-
gen der deutſchen Länder aus. Es wird darin feſtgeſtellt,
daß eine Erhöhung des Brotpreiſes auf Grund des Steigens
der Getreide und Mehlpreiſe ſeit Mitte Juli dieſes Jahres
nicht berechtigt wäre. Auf das Kilogramm Brot umgerechnet,
ſei der Einſtandspreis für Brot bei 65 prozentiger Ausmah-
lung des Roggens ſeit Ende Januar ds. Js. in Berlin nur
um 0,7 Pfennig geſtiegen. Dieſe geringe Schwankung könne
auf den Brotpreis um ſo weniger Einfluß haben, als der
Mehlpreis ſeit Ende Januar bis zum letzten Drittel des
Juni von 21,60 Mk. für 100 Kg. Roggenmehl auf 18,90 Mk
gefallen war. Ebenſo, wie der Brotpreis nicht im Verhältnis
dieſes Sinkens herabgeſetzt worden iſt, müſſe nunmehr ver-
langt werden, daß die Bäcker nicht einen geringen Aufſchlag
des Mehlpreiſes benutzen, um höhere Brolſpreiſe zu erzielen,
vielmehr müßte gefordert werden, daß auch bei einem zeit
weiſen Anziehen der Getreidepreiſe der Brotpreis gehalten
werde. Ein höherer Roggenpreis für die Tonne als der

Kanal (81

bisherige dürfe auch nicht den ictigen Brotpreis alsbald
tniſſe zwiſchen 100 Kg.

Roggen und 100 Kg. Roggenbrot in der Friedenszeit (1912
bis 1913) und dem 1. Auguſt dieſes Jahres zeige deutlich,
daß den Bäckern hiermit nicht etwa wirtſchaftliche Laſten
e rerer werden, die ſie nicht könnten. Jm Durch-

panne zwiſchen Roggen-
und Brotpreis 62,7 Prozent des Roggenpreiſes betragen;

Dieſes Preis-
eilen des

Der Ernährungs-
t die Landesregierungen, überall einer etwaigen

ändern. Ein Vergleich der Preisverhä

chnitt der Jahre 1912/13 habe die

ſie ſei jetzt auf 101,4 Prozent geſtiegen.
verhältnis in Berlin ſei auch in den übrigen
Reiches in gleichem Maße vorhanden.miniſter erſuch

Erhöhung des Brotpreiſes mit

des Nachtbackverbotes, Förderung der Herſtellung von Brot
in Großbetrieben und ähnliche Maßnahmen angeſtrebt werden
müßten.
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Thomas über die Berner Beſprechungen der Arbeitsminiſter.

Der Direktor des Jnternationalen
Arbeitsamtes, Albert Thomas, empfing am Mittwoch vor
mittag die Vertreter der Preſſe, um ihnen ſeine Eindrücke
über die Berner Konferenz der Arbeitsminiſter darzulegen.
Thomas beurteilt die Berner Beſprechungen ſehr opti-
miſtiſch und ſieht in ihnen einen großen Fortſchritt, der
nach ſeiner Meinung zu einer Ratifizierung des Waſhing-
toner Abkommens durch die vier größten Jnduſtrieſtaaten

Belgien und Deutſchland,
führen werde. Jnsbeſondere ſei man von dem von dem deut-
ſchen Arbeitsminiſter Brauns gezeigten Entgegenkommen

Genf, 10. September.

Europas, England, Frankreich,

und den Zuſagen ſehr befriedigt.
Rückkehr zur Brotkarte in Frankreich.

Paris, 11. September.

Brotkarte wieder einführen werde.
ſucht werden, mit den vorhandenen
umzugehen.

unächſt ſoll aber ver-
orräten haushälteriſch

Pariſer Kabinettsrat.
Paris, 11. September. Mittwoch nachmittag hat am Quai

d Orſay ein mehrſtündiger Kabinettsrat ſtattgefunden, in
dem einſchneidende Maßnahmen zur Bekämpfung der Lebens-
mittelteuerung beſchloſſen wurden.

Jnkrafttreten der Zollkonvention am 2. November 1924.
Genf, 10. September. Die Konvention über die Zollforma-

litäten, die Ende 1923 in Genf ausgearbeitet wurde, tritt
am 2. November in Kraft. Fünf Staaten haben bisher unter-
zeichnet.

Ein türkiſch-alliierter Zwiſchenfall.
Konſtantinopel, 10. September. Jnfolge ſchwerwiegender

Meinungsverſchiedenheiten mit der gemiſchten interalliierten
Kommiſſion für den Ktürkiſch- griechiſchen Bevölkerungsaus-
tauſch hat die türkiſche Delegation ihre Arbeiten eingeſtellt.

Unruhen in gller ſelt,
Bukareſt, 11. September. Jn der Nähe von Odeſſa

ſoll nach übereinſtimmenden Meldungen aus Chiſinau und
Jaſſy ein Aufſtand ausgebrochen ſein, der immer größere
habe ſt und bereits ſehr ernſten Charakter angenommen
aben ſoll.
Konſtantinopel, 11. September. Nach den letzten Berichten

aus Georgien dauern die Kämpfe zwiſchen Sowjettruppen
und Aufſtändiſchen an. Letztere ſind im Beſitz der wichtigſten

Jm ganzen Kaukaſus
Jn Batum und Tiflish kriegsgerichtlich zum Tode Verurteilten hingerichtet

worden.

transkaukaſiſchen Bahn nach Baku.
iſt der Belagerungszuſtand erklärt.

Guyaquil (Eecuador), 11. September.
meldet, daß im Norden Eceuadors eine revolutionäre Bewe-
gung unter deren Führer Dr.
gebrochen ſei.

Dom chineſiſchen Bürgerkrieg,
Vorläufiges Ende der Kampfhandlungen.

Shanghai, 10. September. Die Schlacht in der Nähe der
Stadt hat ihr Ende gefunden durch wolkenbruchartige Regen-
güſſe, die eine Ueberſchwemmung des ganzen Flußgebietes
zur Folge hatten, was jede Kampftätigkeit unmöglich machte.
Tauſende von Soldaten beider Parteien ſollen in den Fluten
umgekommen ſein.

Unruhen in der Mongolei.
Peking, 10. September. In der Hauptſtadt der nördlichen

Mongolei, Urga, iſt eine Revolution ausgebrochen, wie ver-
Die

Aufſtändiſchen haben den geſamten Beſitz der in der Stadt
lautet, mit Unterſtützung der ruſſiſchen Volſchewiſten.

befindlichen Europäer beſchlagnahmt.

Aus Stadr und Amgebung
Dus 5gule-Kunulprojeſ,

Einſpruch gegen die Verzögerung der Ausführung.
Eine am D. September in Naumburg ſtattgefundene

Sitzung des Unterausſchuſſes für Waſſerſtraßen
des Wirtſchafts verbandes Mitteldeutſchland,
an der Vertreter des Wirtſchaftsverbandes und der für Mit-
teldeutſchland bedeutungsvollen
teilnahmen, beſchäftigte ſich mit den
Kanalprojekten, insbeſondere mit der Saalekanag-
liſierung. Da die Gefahr beſteht, daß gegenwärtig ledig-
lich die Hauptlinie des Mittellandkanals, nichtaber die für die Erſchließung des mitteldeutſchen Wirtſchafts-
gebietes außerordentlich wichtigen Anſchlußkan äle, aus
finanziellen Gründen gebaut werden ſollen, wurde einſtimmig
beſchloſſen, gegen dieſe Behandlung der Kanalfrage Ein-
ſpruch zu erheben und bei allen in Betracht kommenden
Stellen mit allem Nachdruck zu fordern, daß dem ſeinerzeit ge-
gebenen Verſprechen und den geſetzlichen Garantien entſprechend
das Kanalprojekt in ſeinem ganzen Umfang als ein-
heit liches Gan zes ausgeführt wird. Nach dem Preuß.
Geſetz vom 4. Dez. 1920 8 1, Abſ. 1 kamen hierfür in Be-
tracht: die Herſtellung des Weſer-Elbe-Kanals, und zwar

eines Schiffahrtkanals im Anſchluß an den Rhein-Weſer-
Nr. 1 des Waſſerſtraßengeſetzes vom 1. April

1905 Geſetzesſammlung S. 179 von Misburg über
Oebisfelde bis Burg mit Zweigkanälen nach Hildesheim und
Braunſchweig mit einem Abſtieg zur Elbe bei Rothenſee
nebſt Zweigkanal zum Hafen Rothenſee mit einer Elb-
verbindung bei Niegripp und mit ſonſtigen Nebenanlagen,
ferner

r achdruck entegenzutreten,re eine Verbilligung des Brotes durch Aufhebung

Die der Regierung naheſtehenden
Zeitungen teilen mit, daß die Regierung nötigenfalls die

Offiziell wird ge-

Rafael Arizaga aus-

Kanalbauvereine,
mittel deutſchen

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Honnerst.! Freitag Sonnabd. Sonntag

8. 9. 9. 9. 10. 9 12. 9. 14. 9.
5 vuhr, 6,20 Uhr 3 bis dEmilig Gilberne 7 Uhr n 7 Uhr well

Galotti Kaninchen Fauſt tn n u. Fauſt h sJſolde nn e

einer Verbindung des Hauptkanals (1a) unter Be
nutzung der Elbe und Saale mit dem Wirtſchafts
gebiet der oberen Saale bis in die Gegend von Creyp an
h güg walichung eines Anſchlußkanals nach Leipzig,

e

der Ausbau des Jhle- und Plauer-Kanals.
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Der Großhandelsindex vom 9. September. Die auf den
Stichtag des 9. September berechnete Großhandelsinderziffer
des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber dem Stande vom
2. September (121.6) um 2.5 v. H. auf 124.7 geſtiegen.

Viehſeuchen im Regierungsbezirk Merſeburg. Während im
Regierungsbezirk Magdeburg nach den Auguſtfeſtſtellungen
die Viehſeuchen im Zunehmen begriffen ſind, iſt im Re
gierungsbezirk Merſeburg ein erfreuliches Abnehmen zu be-
obachten. Acht Kreiſe unſeres Regierungsbezirkes ſind gänz-
lich ſeuchenfrei. Jn den reſtlichen Bezirken ſind an Seuchen
ausgebrochen: 1. die Maul und Klauenſeuche in den Krei-
ſen: Delitzſch (2 Gemeinden mit 2 Gehöften), Stadtkreis
Eisleben (1 mit Stadtkreis Halle (1 mit 2), Mans-
felder Seekreis (3 mit 7), Schweinitz (1 mit 7), Sanger-
hauſen (1 mit 1), Torgau (1 mit Landkreis Witten-
berg (2 mit 3); 2. die Schweineſeuche in einer Gemeinde
(1 Gehöft) des Saalkreiſes; 3. die Schweinepeſt im Mans-
felder Seekreis (1 mit 1) und im Saalkreis (2 mit
4. die Schafräude in einem Orte des Mansfelder Seekreiſes
(1 Gehöft) und 5. die Pferderäude im Kreiſe Delitzſch
(1 mit 1) und im Mansfelder Gebirgskreis (1 mit D. In
den beiden anderen Regierungsbezirken der Provinz Sachſen
ſind an Seuchen verbreitet: der Rotz (in 3 Gemeinden mit
3 Gehöften), die Maul und Klauenſeuche (31 mit 44), die
Schweineſeuche (7 mit 9), die Schweinepeſt (2 mit 2), die
Schafräude (13 mit 59 und 1 Sammelherde), die Lungen-
ſeuche (2 mit 3) und die Tollwut in einem Orte des

Kreiſes Oſterburg. SFreibankordnung. Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften vom 2./8. September 1924 ſind die Freibankge-

2

2

bühren auf Goldmark umgeſtellt worden. Der Wortlaut des
5. Nachtrages zur Freibankordnung iſt an der Tafel im Rat-
haus bis zum 24. September 1924 ausgehängt.

1. Nachtrag zur Veherbergungsſteuerordnunng. Der Ma-
giſtrat gibt bekannt: Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben am
19. 8. 24/8. 9. 24 den 1. Nachtrag zur Ordnung betr.
die Beſteuerung des Herbergsvertrages vom 26. Juli 1921
beſchloſſen, wonach die Steuer ab 8. 9. 24 nur noch 10
Prozent beträgt. Der Nachtrag hängt am Brett im Rat-
haus am Markt vom 11. bis 24. September 1924 öffent-
lich aus.

Feuerlöſchweſen. Der Magiſtrat gibt bekannt: Durch Be
ſchuß der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 19. Auguſt 8. Sep-
tember 1924 iſt der 3. Nachtrag zur Ortsſatzung betreffend
das Feuerlöſchweſen beſchloſſen worden. Der Wortlaut des
Nachtrages 3 iſt bis zum 24. September 1924 an der
Tafel im Rathaus ausgehängt.

Warnung vor einem Schwindler. Vom Finanzamt wird
uns geſchrieben: Ein als Beamter des Landesfinanzamtes
auftretender Händler verſucht hieſige kleinere Geſchäftsleute
zur Vorlage ihrer Bücher zu veranlaſſen und ihnen
mit der Angabe, daß die von ihnen geführten Bücher un-
vorſchriftsmäßig ſeien und ein Strafverfahren des Finanz-
amts nach ſich ziehen würden, andere Bücher zum Preis
von 5 Mk. aufzudrängen. Vor dem offenbaren Schwind-
ler ſei gewarnt!

Tie hieſige Privattheatergeſellſchaft hatte für geſtern abend
nach Abſchluß der Sommerſaiſon zur einleitenden Winter-
ſpielzeit nach dem „Tivoli“ ihre vielen Mitglieder und
Freunde eingeladen, um in einem großen Theaterabend
den Auftakt für das Programm in den Wintermongaten zu
geben. „Haſemanns Töchter“ hatte man zur Aufführung
gewählt, jenes nicht unbekannte und allſeits beliebte Volts
ſtück von L'Arronge, der hier in vier Akten eine Fülle
von Eindrücken aus dem Volkserleben und Familienbilder
von naturgetreuer Wahrheit zuſammengetragen hat. Friſcher
Humor miſchte ſich mit ernſten Lebenswahrheiten, und die
allſeits befriedigende Schlußlöſung gibt am Ende des ge-
ſchickt aufgebauten Stückes wertvolle Fingerzeige in ſozialer
und ethiſcher Beziehung. Das Stück verfehlte auch geſtern
ſeine Wirkung nicht, man folgte mit Spannung und quit-
tierte mit ehrlichem Beifall. Die Aufführung bewegte ſich
wieder, wie wir es von der Privattheatergeſellſchaft ge
wöhnt ſind, auf achtbarer Höhe, die Darſteller gaben wir-
kungsvolle Charaktere und ſchufen im Zuſammenſpiel le-
benswahre Bilder, deren Eindruck noch durch die geſchickte
Regieführung in Szenerie und Aufbau erheblich verſtärkt
wurde. Es iſt erſtaunlich, welch allerliebſte Bilder ſich doch
aus den primitiven Mitteln der Bühne herſtellen laſſen.
So blieb der Abend allen Zuhörern in angenehmer Er-
innerung und ließ gleichzeitig die Hoffnung wach werden,
daß die kommenden Monate uns noch manch ſchönen Genuß
im Kreiſe der Privattheatergeſellſchaft beſcheren werden!

Eine neue Freimarke zu einer Mark, die die Form eines
liegenden Rechtecks hat und in Kupferdruck die Anſicht der
Burg Wallenſtein trägt, hat die Reichsdruckerei hergeſtellt.
Der Name der Burg ſteht in verſchlungener Schrift rechts
im Waſſer des an der Burg vorüberſtrömenden Rheins.
Ueber der Anſicht iſt links und rechts die Wertziffer
und in der Mitte der Wert in Buchſtaben angegeben.
Unter der Anſicht befindet ſich in ſchrägen Buchſtaben die
Jnſchrift „Deutſches Reich“.

Der Deutſche Apothekerverein, der nahezu ſämtliche Apo
thekeninhaber des Deutſchen Reiches zu ſeinen Mitgliedern
zählt, hält vom 9. bis 12. September in Görlitz ſeine
50. Hauptverſammlung ab, mit der eine Ausſtellung von
Arzneimitteln, pharmazeutiſchen Bedarfsartikeln und Maſchi-
nen verbunden iſt. Die Verſammlung wird ſich mit allen
großen Fragen, die den Apothekerſtand heute beſchäftigen,
zu befaſſen haben Dr. Rupp- Breslau wird einen Vortrag
„Großtechniſche Reaktionen in Wort und Bild“ halten.

Der Feſtobend für das Rote Kreuz
Vor ganz kurzer Zeit erlebten wir den Tag, an dem das

Rote Kreuz auf ein 60jähriges Beſtehen zurückblicken konnte.
Wie viele Menſchen leben doch unter uns, die an ſich ſelbſt
erfahren haben, wieviel Gutes es getan und wie Segens-
reiches während der Zeit ſeines Beſtehens es geſtiftet hat.
Vor allem unſere braven Feldgrauen damals, die des Fein
des Kugel oft auf ein langes Krankenlager warf oder die
ſchwerverwundet auf dem Schlachtfeld von den Trägern de
Roten Kreuzes ins ſichere Lazarett gebracht wurden, ſie
alle wiſſen davon zu erzählen. Unendlich viel Wunden hat
es geheilt und reiche Liebe ausgeſtreut. Allenthalben in
deutſchen Landen wird jetzt für das Rote Kreuz geſammelt,
damit es weiter ſein Werk fortſetzen kann.

So hatte denn auch in unſerer Stadt der Vaterländiſche
Frauen- Verein vom Roten Kreuz einen Feſtabend für die
Jubiläumsſpende veranſtaltet. Jhm hatten ſich in entgegen
kommender Weiſe einige Damen und Herren und das Lyzeum
zur Verfügung geſtellt und uns einen genußreichen Abend be
ſchert. Friſches Grün und kleine Rote-Kreuz-Fähnchen ſchmug
ten die Bühne des „Kaſino“-Saales. Obwohl man eigentlich
von einem mangelhaften Beſuche nicht ſprechen kann, ſo hätte
man doch in Anbetracht des guten Zweckes einen vollen Saa
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erwarten dürfen. Zwei Geſänge des Lyzealchors, von denen
beſonders das von Kuhlau vertonte herrliche Goetheſche
Wanderers Nachtlied“ hervorzuheben iſt, leiteten den end

in. Als bewährter Dirigent rt Herr Lyzeallehrer
vinkelthein. Frau Dornbuſch ſang mit klangvoller
Sopranſtimme die Arie des Cherubim und Rosmarie mit
Kezitativ aus „Figaros Hochzeit“ von Mozart. Sie ſchuf die
rechte Stimmung für das darauf folgende Klavierſolo des
Herrn Thomas der uns etwas aus einem Werke des
Altmeiſters Beethoven bot und ſich vor allem als ein Meiſter
der Technik auf dieſem Jnſtrument erwies. Stürmiſcher
Beifall zwang ihn zu einer Zugabe. Zu vollendeter Har-
monie paarten ſich die Stimmen bei den Duetten „Das
Taubenhaus“ und „Schifferlied“, von rer Dornbuſch
und Frau Fritz geſungen. Auch ſie mußten ſich wohl oder
übel zu einer Zugabe bequemen. Als ihr feinfühliger Be
leiter betätigte ſich Herr Thomas, der ſich dem Geſang

vortrefflich anzupaſſen verſtand. (Das Klavier hatte bereit-
willigſt die Firma Ritter in Merſeburg zur Verfügung ge
ſtellt) Zwei weitere Chorgeſänge leiteten nun über zu
den Volkstänzen, die von einigen Schülerinnen allerliebſt
getanzt wurden und uns wieder einmal ſo recht vor Augen
führten, wieviel ſchöner doch ſolche alten deutſchen Volks
tänze ſind als die jetzt üblichen neumodiſchen, deren Ge

fahren für die Sittlichkeit der Jugend auch heute noch von
ſonſt einſichtigen Menſchen nur allzuoft verkannt werden.
Das Hauptintereſſe jedoch am geſtrigen Abend nahm „Ma-
dame Breitkopf“ in Anſpruch, ein von Ernſt Johann Groth
entworfenes, äußerſt wirkungs- und ſtilvolles Bild aus der
Rokokozeit. Auf dieſes Stück näher noch einzugehen, er-
jbrigt ſich wohl. Wir haben es ja bereits in unſerem Be-
richt über das Sommerfeſt des Lyzeums in Lauchſtädt ein
gehend gewürdigt. Lobend hervorgehoben zu werden ver-
dient das Spiel der Madame Breitkopf, von Fräulein Jrm-
gard Nitſchke ganz treffend charakteriſiert, doch fanden ſich
auch alle anderen Darſtellerinnen mit ihren Rollen in form-
vollendeter Weiſe ab. So blieb denn auch der verdiente Bei-

fall nicht aus.
Es war wohl keiner unter den Beſuchern, den nicht dieſer

ſchöne Abend voll und ganz befriedigt hätte. Allen, die ſich
der guten Sache in ſo freundlicher Weiſe zur Verfügung ge-
ſtellt hatten „gebührt herzlicher Dank. Dem Roten Kreuz
aber wollen wir wünſchen, daß es eine gute Einnahme er
zielt hat. Jhm ſind weitere Spenden willkommen. Möge
das Rote Kreuz auch fernerhin in der Lage ſein, frei und
durch keinerlei Mangel an Mitteln behindert, ſein Werk
fortzuſetzen zum Wohle der Allgemeinheit. -ch.

Dom Iheuterperein Merſeburg.
Don Carlos- Aufführung in Weißenfels

Ueber die Erſtaufführung des Don Carlos ſchreibt das
„Weißenfelſer Tageblatt“ u. a. folgendes:

„Der Jntendant und Spielleiter Dr. Groß, der die künſt-
leriſche Leitung des Städtebundtheaters unter ſich hat, wußte
dem tieferen Sinne der Bühnenkunſt fühlbare Geltung zu
erſchaffen. Er hat die Szene ſtiliſtiſch vereinfacht und die

ganze Wirkung auf die dramatiſche Geſtaltung gelegt. Die
Künſtler, dadurch zu einer verſchärften Jndividualiſierung

genötigt, konnten unter dieſen Vorausſetzungen ihre perſön
lichen Fähigkeiten vorzüglich entwickeln.

Was ſich davon in dieſer erſten Vorſtellung zeigte, läßt
viel Gutes und Schönes für die künftigen Aufführungen er-

hoffen. Dramen und Schauſpiele an kleineren Bühnen leiden
ja meiſt an der perſönlichen Unzulänglichkeit der Darſteller,
deren individuelle Bedingtheit den künſtleriſchen Grad der
Vorſtellung begrenzt. Was in dieſer erſten Vorſtellung an
künſtleriſchen Kräften zuſammenwirkte, ſtand ziemlich hoch
über dem herkömmlichen provinziellen Durchſchnitt. Beſon-
ders beachtenswert war Friedrich Brückners Philipp.
Kunſt dieſer Charakteriſierung liegt inn dem Widerſpielzwiſchen dem König und dem Menſchen. ff

Der

bildhafter nervenanſpannender,
Maße erreicht.
aller pſychiſchen Ueberſpannung natürlich blieb und
äußerlichen Kunſtkniffe des Theaterböſewichts vermied.

Geſtaltungskraft in hohem

Wdie
W 2Dasgab der von Mißtrauen zerfreſſenen Seele dieſer Geſtalt die

Rechtfertigung inneren h und damit perſönliche Quali-
tät. Nur in den Selbſtquälereien konnte das Königliche zu-
weilen mehr betont werden.

Auf künſtleriſch gleicher Stufe ſtand Mathilde Zedler als
Ebolt. An innerer Lebendigkeit eher noch höher. Jhre Szene à
mit Carlos war eine geradezu glänzende Leiſtung weiblicher
Verführungskunſt und verſchlagener Liebesdiplomatie. Feinſtes
erotiſches Raffinement ließ hier alle Künſte des weiblichen
Temperaments ſpielen. Und immer vornehm, ohne das Sinn-
lich-Gewöhnliche zu ſtreifen. Auch der Einſchlag der politi-
ſchen Frau war klar geprägt. Jm ganzen: ein liebenswürdi-
ger Dämon! Die Jugendlichkeit der Darſtellerin entſprach
vielleicht nicht ganz dem traditionellen Bildnis der „Fürſtin“
Eboli, in der man mehr das reife Weib zu ſehen hat. Doch
hen „Fehler werden die meiſten als Vorzug empfunden

en.
u Das „Tageblatt“ ſchließt dann, nachdem es auch die anderen
Rollen behandelt hat: „Die Vorſtellung wurde mit lebhaftem
Veifall entgegengenommen. Nach jedem Abſchluß mußten
die Künſtler wiederholt vor die Rampe. Mögen die folgen-
den Vorſtellungen halten, was die erſte verſpricht.“

Filmichuu,
Zas UnionTheater beginnt einen Großfilm exotiſcher Sen
ſativnen „Mit Stanley im dunkelſten Afrika“ mit den beiden
erſten Epiſoden „Sklavenhandel“ und „Urwaldſchrecken“, zu-
ſammen 12 Akte, einen Film, der auch kulturhiſtoriſch wert-
voll iſt, zumal er zum Teil in unſerer einſtigen Kolonie
inalftfa aufgenommen iſt. Der Filmherſteller hielt ſich zu-
acht an die weltbekannte Stanley Expedition und um-
kleidete ſie mit einer geſunden Romantik.
„Am 17. Oktober 1869 erhielt Henry Morton Stanley von

dem amerikaniſchen Zeitungsbeſitzer Bennet den Auftrag,
r im innerſten Afrika verſchollenen engliſchen Natur-
rſcher und Miſſionar Dr. David Livingſtone aufzuſuchen.
Nach langen Vorbereitungen traf Stanley auf der Jnſel
anſtibar ein, dem Mittelpunkte des oſtafrikaniſchen Sklaven-
ne um dort ſeine Karawanen zuſammenzuſtellen.
gnüberwindliche Schwierigkeiten legten ſich ihm in den Weg.
83 erfreute ihn als Lichtblick in dieſer ſchweren Zeit der
Heuo eines jungen, amerikaniſchen Gelehrten, Jack Cameron,
der Stanley bat, ſich ſeiner Expedition anſchließen zu dür-
en, um die Spuren ſeines ſeit Jahren in Afrika verlorenen
rade aufzufinden. Der Expedition folgt Nadia Elkins,zrosdem Stanley wegen der Gefahren ihr die Mitreiſe unter-
agte. Von ihren treuloſen Trägern im Stich gelaſſen, ent-
et ſie mit knapper Not dem Angriff eines Löwen. Der
gufall will es, daß ſie den auf der Jagd befindlichen Jack
Sameron aus einer von Einheimiſchen errichteten Raubtier-
falle befreit. Jn einem verlaſſenen Negerdorfe wird die
arawane angegriffen. Alles ſcheint verloren, als die Muni-
onshütte Feuer fängt und explodiert. Jn der Verwirrung
i Nadia zwiſchen die fliehenden Wilden. Jack Cameron
t mit einigen Negern zurück, um die verſchwundene
a zu ſuchen. Die weißen Sklavenhändler, die ihr ein
trägliches Geſchäft gefährdet ſehen, finden Nadiag im UÜrwald

Die S

r 9 h inquiſito- Sriſche Fanatismus ſeiner Zeit hat ihm außerdem überindi-
viduelle geſchichtliche Züge aufgeprägt. Was ſich davon künſt- J
leriſch in perſönliches Leben umſetzen ließ, hat Brückner mit à

Anzuerkennen iſt namentlich, daß er bei

Letzte Depeſchen
Die interaiüerte zollbehörde zuhßlt Kautionen

zuriicſe,

Frankfurt, 11. September. Die interalliierte Zoll-
behörde in Mainz erläßt, einer Meldung der „Frankf.

tg.“ zufolge, nachſtehende Mitteilung: Die Geſchäfts-
eute von Mainz und Umgegend, die für den Verede-

lungsverkehr zwiſchen dem und unbeſetzten Ge-
biet Kautionen in unſerem Büro hinterlegt und dieſe
noch nicht zurückgezogen haben, werden hiermit r
ſich ſo ſchnell wie möglich, und zwar ſpäteſtens bis zum
20. September 1924, mit den nötigen Unterlagen ver-
ſehen an die betreffende Stelle zu wenden. Nach dieſem
Zeitpunkt verlieren die Intereſſenten jeden Anſpruch auf
die nicht reklamierten Beträge.

Nur noch ächreibgeßühren,
Eſſen, 11. September. Der Kommandeur der belgi-

ſchen Ruhrarmee erläßt eine Verordnung Nr. 125, wo-
nach die Gebühren für Jagdſcheine und Waffenſcheine in
Höhe von 25 und 100 Goldmark nicht mehr erhoben
werden. Sie werden durch eine Gebühr von einer Mark
zur Deckung der Schreibgebühren bei Erteilung der
Waffenſcheine erſetzt.

zuſummenkritt der itgüeniſchen Kummer
erſt im Nopember,

„Rom, 11. September. Muſſolini hat geſtern früh
einer Abordnung von Deputierten erklärt, daß die
e preer im November ihre Arbeiten wieder aufnehmen
werde.

5palkung der Armee [ſe-Kiong,
London, 11. September. Von der United Preß wird

aus Peking gemeldet, daß die Armee Tſe Kiang ſich in
zwei Parteien geſpalten hat und daß zwei ſeiner Divi-
ſionen ſich unter dem Zivilgouverneur der Provinz ſelb-
ſtändig gemacht haben. Man nimmt an, daß dieſe Spal-
tung die Pläne der Tſe-Kiang-Armee vollkommen ver-
ändern werde.

Bie amtlichen Produßktennreije vom II. September.
Berlin, 11. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt

Roggen märk. 185--190,
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 215--226,
Sommergerſte märk. 210——238, Futtergerſte 190--200,
Hafer märk. 170--181, Weizenmehl 30,75——33,25, Roggen-
mehl 27--29, Weizenkleie 14, Roggenkleie 12,50,
Raps 335—340, Leinſaat 440--445, Visktoriaerbſen
32——35, kleine Speiſeerbſen 22——25, Futtererbſen 19—-20, Pe-
luſchken 17—-18, Ackerbohnen 16--17, Wicken 16--17,
Lupinen blaue 12,50——13, Lubinen gelbe 14--17, Sera-
della 12,50 13,50, Rapskuchen 14, Leinkuchen 23--24,
Trockenſchnitzel 12,80 13, Zuchkerſchnitzel 22-24,
Torfmelaſſe 8,75, Kartoffelflocken 19,50.
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Boeviſen-Kurſe,

Berlin, 11. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (190 Fi.) 160,60 161,40.
Brüſſel (100 Frt 20,90 21,
Paris 00 Frk.) 22,415 22.535.
London (1 Lſtr.) 8,68 18,77
Schweiz (100 Frk.) 78,75--79,15
Siockholm (100 Kr) 111,22--111,78.
Kopenhagen (100 Kr.) 71,22 -71,58.
Rom (100 Lire) 18,325 18,425
Prag (100 Kr.) 12,55 12
Wien (100000 Kr.) 5,915--5,935.
Alles in Billionen Mark.

und bringen ſie in ihre Gewalt. Die Fortſetzung dieſes
durch intereſſante Kämpfe und ſenſationelle Erlebniſſe ſtark
wirkſamen Filmes bringt bereits das nächſte Programm vom
Dienstag bis Donnerstag mit den weiteren 12 Akten unter
den Titeln „Menſchenjagd“ und „Todesangſt“.
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Dom Wetter
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
lich kühl, größtenteils wolkig und etwas Regen.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Ueberall kühl, neue
weſtoſtwärts fortſchreitende Wetterverſchlechterung mit leichten
Niederſchlägen.

Aus dem Reiche
Halle, 10. September. (Feſtnahme falſcher Samm-

ler.) Unter der Angabe, für den national ſozialiſtiſchen
Kampfbund Wiking zu ſammeln, hat eine B ande von
zehn Mann unter der Landbevölkerung der Halleſchen
Gegend Sammlungen mit gefälſchten Liſten veran-
ſtaltet und große Geldmittel zuſammenbekommen. Angeblich
ſollte das Geld zur Beſchaffung von Uniformen und mi
litäriſchen Ausrüſtungsſtücken verwendet werden. Jn Wirk-
lichkeit haben die Sammler das Geld in Gaſtwirtſchaf-
ten mit ihrem Anhang verpraßt. Sämtliche zehn Per-
ſonen ſind von der Kriminalpolizei feſtgenommen worden.

Hochheim bei Erfurt, 10. September. (Vom eigenen
Hunde zerfleiſcht.) Auf ſeinem Patrouillengang in
der Nacht zum Montag man feierte das Kirchweihfeſt
vernahm der Oberlandjäger Baum in einem Straßenwinkel
anhaltendes Wimmern. Dort lag der Orts- Nachtwächter
Brückner, der von ſeinem eigenen, als biſſig be-
kannten großen Schäfe rhunde zerfleiſcht wurde.
Dieſer ließ erſt dann ab, nachdem ihn der Beamte durch
einen Schuß niedergeſtreckt hatte. Der ſchwer verletzte Wäch-
ter, der 40 Jahre alt und verheiratet iſt, wurde nach dem
katholiſchen Krankenhauſe in Erfurt gefahren.

Leipzig, 10. Sept. (Zugſammenſtoß.) Am Mitt-
wochvormittag gegen 149 Uhr iſt auf Bahnhof Gaſchwitz
ein Perſonen- und ein Güterzug zuſammengeſtoßen, wodurch
4 bis 5 Wagen beſchädigt wurden. Der Unfall wurde dadurch
hervorgerufen, daß ein Leerzug infolge raſcher Weichen-
ſtellung mit einem Güterzug zuſammenſtieß. Der Packwagen,
in dem ſich der Zugführer befand, wurde eingedrückt, jedoch
kam der Zugführer mit dem Schrecken davon. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt.

Funkdienſt der elunion.
heute z3aßiung der zweiten Repargtionsrote,

Berlin, 11. Sept. (Drahtlos.) Wie „T. U.“ erfährt, wird
die nach dem Londoner Protokoll heute fällige 2. Repa-
rationsrate von 20 Millionen Goldmark noch im Laufe
des heutigen Tages an den Agenten für Reparationszahlun
gen an h werden. Auch ſind heute die erſten Zahlungew
der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung an die Repa-eattonetaſſe fällig, die ſich aus den Ruhreinnahmen er
geben.

Die offene lür für Beutſchlond,
London, 11. Sept. (Drahtlos.) Wie „Reuter“ erfährt,

erhielt die Völkerbund- Union ein Telegramm ihres Sonder-
berichterſtatters aus Genf, das beſagt: Herriots Erklärungen
gegenüber der Deutſchen Liga für Menſchenrechte, daß Frank
reich keinen Einwand dagegen habe, wenn Deutſchland einen
ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat auch ohne eine neue
Unterzeichnung des Verſailler Vertrages erhalte, hätten be-
deutungsvolle Folgen. Die Satzung werde abgeändert werden
müſſen, um die Zahl der Mitglieder des Rates zu erhöhen.
Aber in dieſer Hinſicht würden keine Schwierigkeiten er-
wartet. Die Tatſache, daß der Reichstag gegenwärtig nicht
tage, würde allerdings die Aktion verzögern, ſodaß die
gegenwärtige Verſammlung Deutſchland nicht mehr auf
nehmen kann. Das aber ſei bedeutungsvoll, daß der Zeit-
punkt für Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund nunmehr
von ihm abhänge.

Amerika uns die Kriegsſchuld.
Waſhington, 11. September. (Drahtlos.) Eine Preſſemel-

dung beſagt, daß, obwohl die Auffaſſung Amerikas von der
deutſchen Kriegsſchuld eine Wandelung erfährt, die beab-
ſichtigte Zirkularnote des Reiches im Augenblick für unklug
gehalten wird.

Der ruſſiſch-engliſche Vertrag.
London, 11. September. (Drahtlos.) Lloyd George hat

geſtern in einer liberalen Verſammlung, in der er die iriſche
Frage, die Frage der deutſchen Anleihe und des Paktes mit
den Ruſſen behandelte, die Arbeiterregierung ſcharf an-
gegriffen. Die Rede Lloyd Georges wird als ein Verſuch
zur Wiederaufnahme der liberalen und konſervativen Koalition
betrachtet.

bin deuijcher Proteſt.
Paris, 11. September. (Drahtlos.) Der deutſche Bot-

ſchaftsrat in Paris iſt geſtern wegen der Verſchleppung
der Amneſtie für die Ruhrgefangenen am Quai d'Orſay vor-
ſtellig geworden.

Der Bürgerkrieg in China.
Peking, 11. September. (Drahtlos.) Der Bürgerkrieg in

China iſt in vollem Gange. Die mandſchuriſchen Truppen
haben die Grenze der Mandſchurei erreicht. Jn Urga in
der Mongolei iſt eine Revolte ausgebrochen.

Spaniſche Verſtärkungen für Marokko.
Paris, 11. September. (Drahtlos.) Nach einer Meldun

aus Madrid treffen in Sevilla und Malaga unaufhörli
Verſtärkungen für Marokko ein. Andererſeits ſind neue Ver-
ſtärkungen nach Tetuan abgegangen. Zwei Dampfer mit
Kriegsmaterial und Truppen haben Sevilla verlaſſen. Drei
Batterien eines in Sevilla ſtationierten Regimentes haben
ſich zur Abfahrt nach der Front bereitzuhalten.

um die franzöſiſche Anerkennung Sowjetrußlands.
Paris, 11. September. (Drahtlos.) Die franzöſiſche Re

gierung beſchloß geſtern die Schaffung einer Studienkom-
miſſion, die die juriſtiſchen Vorausſetzungen für die Aner-
kennung der Sowjetrepublik unterſuchen ſoll.

Die dritte Fahrt des Z. R. III.
Friedrichshafen, 11. September. (Drahtlos.) Die zweimal

abgeſagte Fahrt des Z. R. III. ging heute vonſtatten. Um
9,45 Uhr vormittags wurde das Luftſchiff nach längeren
metereologiſchen Verſuchen auf der Weſtſeite aus der Halle
gebracht und ſtieg um 9,50 Uhr in nördlicher Richtung auf.
Nach einem großen Bogen gen Süden manövrierte es lange
Zeit über dem See und ſetzte dann in nördlicher Richtung
ſeine Fahrt über das Schweizer Gebiet fort. An der heu-
tigen Fahrt nahm auch die Tochter des Grafen Zeppelin,
Gräfin Brandenſtein mit ihren Kindern teil. Das Luft-
ſchiff wird gegen 6 Uhr zurückerwartet.
n --—m—-—m S DmDD D S

Stettin, 10. September. (Der Schupobeam te K aws
Heute früh ſindaus dem Gefängnis entwichen.) taus dem Stettiner Gerichtsgefängnis vier Gefangene ent-

wichen, darunter der im Graff'ſchen Prozeß wegen des
Mordes an einem Belgier zum Tode verurteilte Schupobeamte
Kaws. Einer der Entflohenen konnte bereits wieder ge-
faßt werden. Kaws befindet ſich noch auf freiem Fuße.

Orkan und Ueberſchwemmungen in Schleswig.
Huſum, 10. September. Ein ziemlich heftiger Orkan wü

tet ſeit geſtern nacht an der ſchleswigſchen Weſtküſte. Jn
Huſum hat der Waſſerſtand heute morgen um 9 Uhr be-
reits 5 Meter überſchritten. Auf der Jnſel Sylt hat der
Sturm geſtern abend Ueberſchwemmungen von Strand und
Wieſen zur Folge gehabt.
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Schweres Automobilunglück auf der
Reichstahrt des A. D. A. C

Gera, 11. Sept. Bei Mittelpoellnig ſtieß heute Vormittag
ein nicht zur Reichsfahrt gehörendes Motorfahrzeug mit
dem Automobil des Fabrikanten Linke aus Eiſenach zuſam-
men. Dabei wurden die beiden Jnſaſſen des Motorfahr-
zeugs getötet. Drei Jnſaſſen des Automobils wurden ſchwer
verletzt.

Aus aller MWeit,
Newyork, 10. September. (Die Chicagoer Knaben-

mörder verurt eilt.) Heute wurde das mit großer
Spannung erwartete Urteil in dem ſenſationellen Chicagoer
Knabenmörder- Prozeß verkündet. Es lautet auf lebensläng-
liche Freiheitsſtrafen für die beiden Leopold
und Loeb.Newyork, 11. Septbr. (Die amerika ni ſchen W et
rundflieger bei Coolidge.) Die amerikaniſchen Welt
rundflieger ſind unter begeiſterten Kundgebungen des Pu-
blikums und in Anweſenheit des Präſidenten Coolidge
in Waſhington gelandet.

Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Darſ
Königin Ute
Kriemhild
König Gunther
Hagen Tronje
König EhtzelBlaodel, ſein Bruder
Vorker von Alzey

e

Vreitag Donnerstag
Zweiter Teil der Nibelungen-Sage!

Krlemhilds Rache.
teller:

Gertrud Arnold
Margarete Schön
Theodor Loos
H. Adalbert von Schlettow
Rudolf lein Rogge
Georg John
BVernhard Goetzke

Anfang täglich 5 und 8 Uhr.
Sonntag und Mittwoch

Grosse Jugend Vorsteltrung.

Freitag Montag
2. Teil

Tragqöckie der Liebe!
vder: Die Tragöckie eines reinen fierzens.
Ein Film von Leo Birinski und Ado'f Lang mit der bekannten u. beliebten

deutſchen Tragödin

FRäaa Ia
Wer auch den erſten Teil nicht geſehen hat, wird durch eine ſinnreiche und

kurze Er lärung im erſten Akt voll und ganz orientiert.

Amerikanische Aristokratie
Eine luſtige, aber nachdenkliche Geſchichte in 4 Akten.

Anfang wochentags 5 u. 8 Uhr, Sonntags 4 Uhr.
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Der Funke im fernen Oſten,
Während in Genf am grünen Tiſch die wunderſchönſten

Friedensphraſen gedrechſelt werden, knattern in Aſien die
Gewehre und macht ſich ein internationales Expeditions-
korps fertig, um in den inneren Bürgerkrieg einzugreifen
Dieſer Bürgerkrieg währt ſchon ſeit Jahren und hat ſchon

Kämpfen hier und dort geführt, wenn er auch jetzt erſt
m völligen Ausbruch gekommen zu ſein ſcheint. Jm immer

noch nachrichtengemäß abgeſchloſſenen Deutſchland iſt man
in der Hauptſache auf Meldungen aus Amerika, England,
Frankreich und beſtenfalls Japan angewieſen, die durch ihren
Urſprung oft bewußt gefärbt und manchmal direkt gefälſcht
ſind und kann ſich infolgedeſſen nicht ein vollkommen ob
jektives Bild der tatſächlichen Kriegslage machen. Aber es
ſcheint auch garnicht ſo wichtig, genau und in allen Einzel-
heiten zu wiſſen, wo ſich die Truppen der deutlich fremden-
freundlich eingeſtellten Tſchili-Partei, die zugleich die Trup-
pen der offiziellen Pekinger Regierung ſind, den Rebellen
genannten Anhängern der Anfu- Partei unter Führung
Tſchangtſolins und Sunyatſens gegenüberſtehen; wichtiger iſt
vielmehr, zu wiſſen, daß die zur Jntervention, bereiten
mächte Guropas offenbar die Gelegenheit benutzen wollen,
das Fell des Bären zu erringen, um es unter ſich zu ver-
teilen. Die Anfu„Rebellen“ werden dadurch zu wahren
Freiheitskämpfern Chinas geſtempelt und es iſt für die welt-
politiſche Lage überaus bezeichnend, daß ſowohl Japan wie
auch Rußland eher dieſe unterſtützen. Japan ſpielt dabei
ſogar ein vergleichsweiſe offenes Spiel, während Rußland
auf Grund ſeiner alten Beziehungen zur Pekinger Regierung
beide Karten in der Hand zu halten wünſcht, um gegebenen-
falls der obſiegenden Partei im Abwehrkampf gegen die An-
ſprüche des vereinigten fremden Expeditionskorps zur Seite
zu ſtehen. Es iſt eine außerordentlich geſchickte Handlung
daß Rußland als Antwort auf die Jnterventionsbeſpre
chungen der alliierten Mächte eine Gegenaktion ankündigt,
die zwar keinesfalls militäriſchen Charakter haben ſoll, die
aber trotzdem ſchon rein propagandiſtiſch ihm gewiſſe außer-
ordentliche Sympathien im aufwachenden China verſchafft,
wo man bereit ſein wird, Rußland als eine aſiatiſche Macht
anzuſehen. Eine ganz beſondere Rolle ſpielen die Ver-
einigten Staaten, die bereits in einem früheren Stadium,
ehe ſich noch die Lage zu der Deutlichkeit und Gefährlichkeit;
vie ſie ſich heute darbietet, zugeſpitzt hatte, ihre geſamte

Schiffsmacht des Stillen Ozeans in den chineſiſchen Ge
wäſſern konzentrierte. Amerika hat unzweifelhaft große Jn-
tereſſen in China, aber noch größer iſt ſein Jntereſſe, daß
nicht Japan dort noch weitere Einflußſphären ge-
winnt, als es ſie ohnedies beſitzt und ſomit in die Lage
verſetzt würde, ſich auf dem aſiatiſchen Kontinent eine Auf-
nahme- und Reſerveſtellung zu ſichern, die für einen ein-
mal doch zur Entladung kommenden japaniſch- amerikaniſchen
Konflikt von ausſchlaggebender Bedeutung ſein könnte. Es
iſt in Deutſchland aus den ſchon angeführten Gründen
außerordentlich ſchwer, einen wirklichen Einblick in den Stand
der Dinge um den Stillen Ozean zu bekommen, aber alle
verläßlichen Nachrichten, die vornehmlich aus Südamerika zu
uns dringen, ſtimmen darin überein, daß die Lage ſich
doch ſchärfer zugeſpitzt hat, als man es gemeiniglich in
Europa annimmt. England iſt gewiß unterrichtet und auf
dem Poſten. Frankreich, das lange Zeit Japan umwarb,
ſcheint es auch für gebotener zu halten, auf einmal größere
Zurückhaltung zu zeigen, da es doch nicht wagt, ſich zu den
u. S. A. in einen merklichen Gegenſatz zu ſetzen. Rußland
ſpielt, wie überall, die Rolle des Jntriganten, dem, ſo ſehr
er auf eigenen Vorteil bedacht iſt, es ſchon Selbſtzweck be-
deutet, Verwirrung anzuſtiften und beſtehende Verwirrung

ſchen Kohle eröffnet beſonders

zu ſchüren. Der Bürgerkrieg in China, der lange lokaliſiert
ſchien, iſt in ein Stadium getreten, wo jeder Funke helle
Flammen entfachen kann, die weltpolitiſch zünden und alle
ſchönen Protokolle von Genf und ſämtliche noch ſo ſorg
fältig formulierten Abrüſtungsnoten in Rauch aufgehen laſ
ſen. Jſt der Funken aber erſt einmal zur lodernden Flamme
entfacht, ſo iſt keine Sicherheit dagegen geboten, daß ganz
Aſien in Bewegung gerät und der Warnruf Wilhelms II
an die europäiſchen Völker eine ganz neue und ernſteſte
Bedeutung gewinnt.

Deutcfrunzöſiſche Wirt chaftseinigung nolwencdig.
Der zuverſichtliche Reichsbankpräſident.

Paris, 9. Sept. Reichsbankpräfident Dr. Sſch acht hat
dem Berliner Korreſpondenten des „Echo de Paris“ Er
klärungen über die augenblickliche finanzielle Lage Deutſch-
lands abgegeben und dabei u. a. geſagt: „Die augenblick
liche Atmoſphäre iſt unſtreitig viel günſtiger. Jch komme aus
Rom, Genf, London und Paris zurück und habe nunmehr
volles Zutrauen. Das Scheitern der Anleihe würde übrigens
ein Scheitern der Londoner Verträge bedeuten. Natürlich
bedauere ich es auch, daß die franzöſiſchen Unterhändler
nicht eingewilligt haben, die Ruhr an einem früheren Zeit-
punkt zu räumen, um Europa endlich den Frieden wieder-
zugeben. Deutſchland kann nicht immer ein Handelsobjekt
ſein, um die Kontroverſe zwiſchen Frankreich und den angel-
ſächſiſchen Ländern zu regeln. Die Jdeen Youngs erſcheinen
ſehr vernünftig. Nach alledem, was ich von ihm in den letzten
Monaten geſehen und gehört habe, iſt Young ein Mann,deſſen Anſicht ſich in keiner Weiſe beeinfluſſen
läßt. Er hat den feſten Willen, den Wirtſchaftsfrieden
wiederherzuſtellen. Seine Theorie, wie die aller ſeiner Kol-
legen, iſt immer die geweſen, daß die wirtſchaftlichen Ge-
ſetze viel wichtiger ſind als alle übrigen Faktoren. Jch bin
Uberzeugt, daß Young

keinerlei beſonders zarte Gefühle
für Deutſchland hegt. Aber er iſt von einem Gefühl der
Gerechtigkeit durchdrungen. Der Generalagent für die Zah-
lungen und der Präſident der Goldnotenbank ſind dazu
berufen, zuſammenzuarbeiten. Jch bin überzeugt, daß dieſe
Arbeit ſich ſehr zufriedenſtellend geſtalten wird. Mein Ziel
iſt immer geweſen, zum Golde zurückzukehren. Jn einem
Lande, das exportiert, und das internationalen Handel treibt,
muß man in der Tat immer auf die Goldwährung zurück
grreifen. Jch habe die feſte Ueberzeugung, daß die Wieder-
herſtellung normaler wirtſchaftlicher Beziehungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland unumgänglich notwendig iſt;
um ein wahres Gefühl des Friedens aufkommen zu lafſen.
Die Vereinigung des franzöſiſchen Eiſens mit der deut-

verführeriſche Perſpektiven.
Deutſchland und Frankreich müſſen ſich auf wirtſchaftlichem
Gebiet verſtändigen. Uebrigens wird unter dieſer Verſtändi-
gung zwiſchen Deutſchland und Frankreich das Jntereſſe
Englands nicht zu leiden haben. Jch leugne, daß
der Nachteil einer der Mächte einen Vorteil für die andere
bedeuten könnte. Bei einem Geſchäft zwiſchen mehreren
Beteiligten kann man nur Geld verdienen, wenn auch die
übrigen gewinnen. Von beiden Seiten muß der gute Wille
bekundet werden. Aber ich bin viel vertrauensvoller, als
ich es noch vor einigen Monaten war.

eErnteſtund im Deuilſchen Reich zu Anfang
sentermber 1921.

Berlin, 10. September. Das faſt allenthalben regneriſche
Wetter während des Monats Auguſt hat die diesjährige Ge-
treideernte derart verzögert, daß zu Anfang September
zumeiſt erſt das Wintergetreide geborgen war, während von
den Sommerhalmfrüchten, darunter auch von Sommerweizen
und Sommerroggen, noch größere Mengen auf den Feldern
ſind, und zwar teilweiſe noch auf den Halmen. Jn rauheren

e

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten!
Aber der Nimbus des fernen Mynheer hielt nur einige

Tage vor. Dann brachte Frau Mückenfang die Frage wieder
aufs Tapet und ſchien ſie zu endgültiger Entſcheidung auf-
rollen zu wollen. Und noch einmal gelang es Gerhart,
die drohende Gefahr abzuwenden, indem er Antonius van
den Peerenboom in Amſterdam angekommen ſein ließ.
In dieſen acht Tagen war Gerhart Hardesvogt nicht

wieder die ſteile Gaſſe hinaufgegangen, an deren Ende er
damals auf dem Bretterzaun geſeſſen hatte. Aber er war
ſonſtwie durch die Stadt geſtrichen, und hatte ſeine Augen
fleißig ſpazierengehen laſſen. Verſchiedene Bürger glaubten,
er intereſſiere ſich für die nur in ihrer Einbildung beſtehen-
den Altertümer und betrachteten ihn mit beſonderem Wohl-
wollen. Einige hatten ſogar den ſpekulativen Gedanken, er
ſei ein Jgnorant auf dieſem Gebiet und ſie könnten ihm ir-
gendeinen alten Schuſterſtuhl im Glanz geſchwindelter hiſto-
rifcher Bedeutung für ſchweres Geld aufhängen.

Ließ er ſich im Städtchen blicken, dann tauchte unfehlbar
von irgendwoher auch der Dienſtmann Jodokus Knüll auf.
Sein ſchwerer Beruf, der nicht an Ueberlaſtung litt, geſtattete
ihm derartige Extravaganzen auf Koſten ſeiner freien Zeit,
ohne daß ſie bisher einen neuen klingenden Erfolg gehabt
hätten, denn Gerhart glaubte anderes zu tun zu haben, als
auf die leuchtenden Naſen bereitwilliger Dienſtmänner achten
zu müſſen.

Auch in der „Goldenen Traube“ war er noch nicht wieder
geweſen. Er war kein Freund abendlicher Wirtshausſtudien
und hatte gerade in dieſem beſonderen Fall keine Luſt,
ſich von dem Qualm guter und ſchlechter Zigarren einräu-
chern und ſich von anmaßlichen Blicken ſein Menſchentum
zweiter oder gar dritter Klaſſe beſtätigen zu. laſſen.

Nichtsdeſtoweniger fühlte er ſich daheim keineswegs recht
von Herzen behaglich. Die anſprechende Verköſtigung konnte
ihn nicht über allerlei dunkle Befürchtungen hinwegtäuſchen,
denen er ſich wider Willen hingab. Fühlbar ſchlecht behan
delte Frau Mückenſang zunächſt nur Pali, und das gründlich
Sie konnte ihm ſein braunes Fell nicht verzeihen, das ihr
äſthetiſches Empfinden ſowie ihre Nerven fortgeſetzt beleidigte.
Dem armen Teufel ſtanden oft genug die Tränen in den
ugen, was allerdings ſchon ſozuſagen in ſeinen Raſſen-

eigentümlichkeiten begründet lag. Zu dieſer Unerquicklichkeit
geſellte ſich noch der Umſtand, daß Gerhart von ſeinen tägli-
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den, meiſt recht unzufrieden heimkam. So zog ſich unter
einer unbewußt gefühlten Spannung ein Wetter über dem
Hauſe vor dem Gautor zuſammen.

Auf die trüben, naßkalten Tage waren ein paar trockene,
ſonnige gefolgt. Es war Anfang März. Der Schnee wich
überall von den Bergen, und in den Gärten wagten ſich
neben Krokus und Schneeglöckchen bereits einige Veilchen
hervor.

Gerhart Hardesvogt war jetzt tagtäglich im Garten täig.
Er hatte ein paar Taglöhner gemietet, die nach ſeinen An-
gaben arbeiteten, und ſo bekam das verwilderte Anweſen
bald Anſehen und Geſchmack. Beſondere Rodungen waren
nicht nötig, da die Pflanzen noch in guter Geſundheit ſtan-
den; nur Luft und Licht ſollte herein. Vor allen Dingen
mußten alle Landſtücke vom Unkraut geſäubert werden, das
ſich wie ein Schwarm zigeunernden Volkes überall breit in
das Volle hineingeſetzt hatte.

Auf dieſes betriebſame Geſchäft warf
witwe immer häufiger unzufriedene Blicke. Es war ganz
augenſcheinlich, daß die oſtentativ ſich nur deshalb um
den Fortgang der Arbeiten kümmerte, um einen ſchon längſt
auf den Bogen gelegten Brandpfeil abzuſchnellen.

Und gerade, als in der oberen rechten Ecke des Gar-
tens die großen Gemüſebeete angelegt wurden, kam ſie
herangewuchtet. Sie ſah harmlos aus, aber das Glitzern
ihrer Augen verriet die wallende Bewegung ihrer erregten
Seele.

Gerhart ſtand gerade prüfend vor ſeinem Werk und ſtieß
Knaſterwölkchen in die klare Märzluft.

„Das iſt ja nett, Herr Hardesvogt, daß Sie alles mit
Blumen anlegen.“ Es klang freundlich, aber ein geheimes
Grollen lag darin.

Er hörte es und zog den Mund bis
„Blumenkohl“, nickte er freundlich.

„So. Hm. Gemüſe. Na, und wenn ich mal welches in
der Küche brauche, bei Regenwetter zum Beiſpiel, wer wird
das dann hier vom Land holen?“

„Der Oberbürgermeiſter von Köln wahrſcheinlich,
Mückenſang“, meinte Herhart ſehr ernſthaft.

Da ſchleuderte ſie ihm einen, Blick zu, der ihn zehn
Klafter tief in den Boden geſchmettert hätte, wenn er we-
niger gefühllos geweſen wäre, und ließ ihn ſtehen.

Vor der hinteren Tür ſchien ihr Pali in den Weg lau-
fen zu wollen. Sie langte nach ihm, aber er retirierte
mit einem verzweifelten Seitenſprung. Gerhart ſah die kurze
Szene mit an, und auch Pali hatte ſeine Zeugenſchaft be-
merkt. Jetzt trabte er auf ihn zu und ſah ihn flehentlich

die Feldwebels-

an die Ohren.

Frau

Beilage zu r. 214 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 11. September 1924.
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Gegenden iſt das Sommergetreide zum Teil ſogar noch nicht
ganz ausgereift. Durch das lange Lagern im Regen iſt
das auf dem Boden liegende Getreide ſchon mehrfach aus
gewachſen; auch das noch ſtehende zeigt hierzu bereits An-
ſätze. Das unter Dach gebrachte Getreide läßt in ſeiner Qua
lität, da es nicht ſelten in feuchtem Zuſtande eingefahren
werden mußte, vielfach zu wünſchen übrig. Nach den bis-
herigen Druſchergebniſſen wird der Ertrag verſchiedentlich
b den zu Anfang Auguſt gehegten Erwartungen zurück

eiben.
Jn tief gelegenen Landſtrichen iſt auch im Auguſt wieder

durch Hochwaſſer erheblicher Schaden auf den Feldern an-
gerichtet worden. Strichweiſe ſind auch Hagelſchläge erfolgt.Die Haferernte iſt im Gange. Durch die vielen Niederlage

iſt eine umfangreiche Lagerung erfolgt, wodurch die Ernte-
h ſtark erſchwert und der Körnerertrag beeinträchtigt
wird.

Die Entwicklung der Kartoffeln wird auf leichten Böden
noch als gut beurteilt, auf ſchweren zeigen ſich aber ſchon
die Anzeichen von Fäulnis. Füutter- und Zückerrüben haben
bisher noch im allgemeinen ein bvefriedigendes Ausſehen.

Die Kleeſchläge und Wieſen haben ſich gut entwickelt und
laſſen reichliche Erträge erwarten. Die Einbringung verzögert
ſich aber durch die ungünſtige Witterung.

Die Grummeternte mußte verſchiedentlich deswegen unter-
brochen werden. Für die folgenden Kulturen lautet die
Begutachtung, wenn 2 gleich gut, 3 gleich mittel, 4 gleich
unter mittel iſt, im Reichsdurchſchnitt gegenüber dem Vor-
monat:

Hafer 2,7 (2,7), Kartoffeln 2,7 (2,7, Zuckerrüben 2,7
(2,7), Runkelrüven 2,6 (2,6), Klee 2,7 (2,8), Luzerne 2,7
(2,8), Bewäſſfe swieſen 2,2 (2,2), andere Wieſen 2,7 (2,6).
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ie ren ger franzöſiſchen jnduſtrie,
Paris, 10. September. Nach den Beſtimmungen des Ar-

tikels 4 zum Anhang 3 des Londoner Abkommens und nach
der Aufhebung der Zollinie in dem beſetzten und unbeſetzten
Deutſchlands wird Deutſchland das Recht haben, auf fran-
zöſiſche Waren ſeine eigenen Zollſätze anzu wenden. Der
„Mati fürchtet dadurch eine Verminderung der Ein-
fuhr itlich franzöſiſcher Luxuswaren, insbeſondere in
das Rheinland und wendet ſich an den Handelsminiſter
Rainalby mit der Frage, wie die Rechte der franzöſiſchen
Fabrilanten geſchützt werden können. Rainaldy verwies auf
den Artifel 6 des Anhangs 3 des Londoner Abkommens, wo
nach i loblenz und Düſſeldorf zwiſchen deutſchen und alli-
ierten Vertretern Verhandlungen wegen der Anwendung des
deutſchen Zolltarifs ſtattfinden würden. Der franzöſiſche
Handelsminiſter erklärte, daß er beſtimmt dieſe Beſprechungen
beſchleunigen wolle, damit die Rechte der franzöſiſchen Kauf-
leute geſchützt würden.

Die Hürung in Rußion,
Moskau, 10. September. Die politiſche Polizei hat einen

Bericht über die innerpolitiſche Lage Rußlands an das ruſſi-
ſche Zentralkomitee eingereicht. Es heißt in dem Bericht,
daß die politiſche Gärung in Rußland überall im Wachſen
iſt. Der Einfluß der Sozialrevolutionäre hat bedeutend zu-
genommen. Seit Anfang Auguſt ſind 100 größere ſowjet-
feindliche Demonſtrationen vor ſich gegangen und 20 auf-
rühreriſche Bewegungen ſind mit dem Bajonett unterdrückt
worden. Es hat ſich leider herausgeſtellt, daß große Abtei-
lungen des Heeres durchaus unzuverläſſig ſind und während
des Kampfes mit den Aufrührern ſind zahlreiche Soldaten
zu dieſen übergelaufen. Bei den Offizieren macht ſich die

weiße Propaganda lebhaft bemerkbar.

Schamloſe Beſchimpfung Dentſchlauds durch
einen amtlichen Vertreter Sowjetrußlands.

Der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“ entnehmen wir:
„Einen Beweis für die Skrupelloſigkeit, mit der die amtlichen
Vertreter Sowjetrußlands in Deutſchland gegen unſer Land

Gerhart hob das Grabſcheit auf und nickte. „Nicht in
Perſon, lieber Pali, aber aus der Verwandtſchaft. Viel-
leicht Tante oder Baſe. Nun ſei ruhig. Wenn's ſo weiter
geht, dann iſt die Stunde der Prüfung bald herum. Denn
ich habe weiß Gott keine Luſt, mir meine ſüßen Rentnerjahre
mit Eſſig einmachen zu laſſen.“

Er ſpürte, wie langſam der Aerger kam. Dagegen half
bei ihm immer nur unmittelbare Flucht. Er ſtieß die
Schaufel in die Erde, ſchob den Hut in den Nacken, prüfte
noch einmal die Pfeife und zog gen Gelzig.

Schon nach den erſten zehn Schritten ſegelte er wieder
Fahrwaſſer eitel guter Laune dahin. Das machte ihn

und er wollte gerade die lange Biegung des
mit einem forſchen Schwung nehmen, da hopſte

er noch im letzten Augenblick wie ein verblüffter Storch
beiſeite und vermied ſo den ſonſt unvermeidlichen Zuſam-
menſtoß mit einer jungen Dame.

„Verzeihung!“ bat er und lächelte ihr gar nicht wie ein
reuiger Sünder, ſondern höchſt vergnügt zu.

Ein Paar wunderſchöne, große, blaue Augen ſahen ihn
an. Sie hatten eine Miſchung von Trotz und Keckheit in
ſich, halb froſtige Ablehnung und halb liebes Mädel. Sie
ſaßen in einem ſehr hübſchen, roſigen Geſichtchen, in dem
ein kleiner, auffallend roter Mund und eine niedliche, ein
ganz klein wenig aufgeſtülpte Naſe beſonders bemerkenswert
waren. Das Ganze war umrahmt von einer üppigen Fülle
dunkelblonden Haares, ſo daß das Köpfchen wohl gezwun-
genermaßen und nicht abſichtlich wie ein Wuſchelkopf fri-
ſiert war.

Gerhart Hardesvogt ſah nur das „liebe Mädel“. Aber
er bekam jetzt auch gleich die andere Hälfte, den Trotz, zu

und einem

im
tatendurſtig,
alten Tores

ſpüren. Sie wollte mit einem leichten Nicken
halb unterdrückten Lächeln an ihm vorbei, doch er ſchob

Pfeife in die Taſche und ſagte behaglich: „Sie dür-ra dieſh haben jetzt Ab-fen ſchon bleiben, gnädiges Fräulein, wir
teil für Nichtraucher.“

Sie lachte ein wenig, aber der Trotz wollte doch noch
nicht ganz fort. Immerhin ſchien ſie der lange Menſch
mit dem gutmütig unverſchämten Geſicht für einen Augen
blick zu intereſſieren.

„Wenn Sie nach der Stadt wollen“, meinte ſie trotzdem
abweiſend, „gerade hier rechts um die Ecke

Er ſchüttelte den Kopf. „J wo, wer wird denn bei der
ſchönen Sonne in den feuchten Gaſſen herumlaufen.“

Voll Zurückhaltung und offenbar ein wenig unangenehm
berührt ſah ſie ihn an. „Jch dachte, Sie ſeien auf dem Weg
zur Stadt. Uebrigens geht es mich nichts an. Sie ſind wohl

chen Gängen, die ſcheinbar ins Blaue hinein gemacht wur mit ſeinen dunklen Augen an. „O Tuwan das Teufel nicht von hier?“ (Fortſetzung folgt.)



hetzen, legte in einer am Sonntag in Königsberg abgehaltenen
öffentlichen Sitzung des Provinzialkomitees der aus Ruß-
land geflohenen Deutſchen der Sekretär des Königsberger
Konſulats der Sowjet- Union ab. Jn einer Anſprache be-
zeichnete er alle, übrigens aus dem amtlichen Sowjetorgan
u ſtammenden, Nachrichten über eine Hungersnot in

ußland als deutſche Lügen, pries die Sowjet- Union in
den höchſten Tönen und ſagte dann, die ruſſiſchen Auswande-
rer hätten erwartet, in Deutſchland ein Goldland zu finden,
das Deutſche Reich ſei aber nur ein großer Miſthaufen.

er wegen dieſer Aeußerung von anweſenden Deutſchen
zur Rede geſtellt wurde, bezeichnete er ſich ausdrücklich als
Angeſtellten des ſowjetruſſiſchen Konſulats. Es muß ge-
fordert werden, daß die deutſche Behörde energiſche Schritte
gegen dieſen eigenartigen ſowjetruſſiſchen Vertreter unter
nimmt, der ſich nicht ſcheut, das Land, das ihn gaſtfreund
lich aufgenommen hat, in ſo unerhörter Weiſe zu beſchimpfen.

Die Marokkokämpfe.
Madrid, 11. September. Der amtliche Bericht über dieLage in Afrika lautet: Die Stellung von Ter iſt in der

letzten Nacht geräumt worden. Die Spanier hatten dabei nur
einen Verwundeten. General Primo de Rivera hat mitgeteilt,
daß die Ausführung des vom Direktorium gefaßten Planes
mit den beſten Ausſichten begonnen habe.

Zuſammenſtöße zwiſchen Arbeitern und Gendarmen.
Paris, 10. September. Nach einer Meldung des „Petit

r aus Brüſſel haben in Frameries die ſtreikenden
rubenarbeiter Jngenieure und Gendarmen angegriffen. Die

Grubenarbeiter des Lütticher Beckens haben ihnen eine An-
leihe von einer Million Frank gewährt, wenigſtens ver-
lautet davon. Man bemüht ſich in Brüſſel, eine Formel zu
finden, die dem Konflikt ein Ende bereitet.

Die Revolte von Honduras.
London, 10. September. Reuter meldet aus San Juan

del Sur: Der Führer der revolutionären Streitkräfte von
Honduras, General Ferrera, marſchiert gegen Tegucegalpa,
wo die Regierung militäriſche Vorbereitungen zur Verteidi-
gung der Stadt trifft.

Südafrika geht zur Reichskonferenz.
Bloemfontein, 10. September. Thomas teilte in einer

Rede mit, daß General Hertzog erklärt habe, die ſüdafri-
kaniſche Regierung werde die Einladung zur Teilnahme an
einer Reichskonferenz in London annehmen. Urſprünglichhatte die Regierung der ſüdafrikaniſchen Union e nicht

zur Beteiligung bereit erklärt. Sie hat aber eine andere
Stellung eingenommen, nachdem Thomas dem General Hertzog
dargelegt hatte, daß die britiſche Regierung nicht die Abſicht
habe, den Dominions ihre Anſichten aufzuzwingen.

Die amerikaniſche Anleihe für franzöſiſche Bahnen.
Paris, 11. September. Nach einer Havasmeldung be-

trachtet man in Finanzkreiſen die durch amerikaniſche Banken
zu garantierende Anleihe, die die Eiſenbahngeſellſchaft
Paris Orleans auf dem Newyorker Markt aufnehmen wird,
als eine Folge der Unterzeichnung des Dawesplanes und als
neuen Beweis dafür, daß ſich die amerikaniſchen Banken
wieder an den Finanzgeſchäften Europas beteiligen wollen.

Um das franzöſiſche Militärbudget.
Paris, 10. September. Die Morgenblätter teilen mit,

daß Herriot geſtern mit dem Kriegsminiſter General Nollet
und verſchiedenen Abteilungsdirektoren das Militärbudget
durchſprach. Bedeutſame Streichungen an den urſprünglich
vorgeſehenen Ziffern für das Jahr 1925 ſollen vorgenommen
ſein, ohne daß dadurch auch nur eins der weſentlichen Orga-
nismen der nationalen Verteidigung berührt ſei.

Frankreich beteiligt ſich an der 800 Millionen-Anleihe.
Paris, 10. September. Wie „Matin“ zu wiſſen glaubt,

wird, wie wir kurz meldeten, auf amerikaniſches Eingreifen
hin Frankreich grundſätzlich durch Vermittlung ſeiner Banken
an der Zeichnung der 800 Millionen-Goldmark- Anleihe teil
nehmen, und zwar mit 5 Prozent. Es ſtehe allerdings

w W T u 7 eine reine Bankaktion handle,
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Das ſchwankende Kriegsglück.
Shanghai, 10. September. Nach Nachrichten aus Liuho

haben die Streitkräfte von Tſchekiang alles verlorene Ge
lände in dieſem Gebiet wiedergewonnen und ſich einzugraben
begonnen. Heftige Regengüſſe haben geſtern abend dem Kampf
an der Hauptfront ein Ende gemacht.

Die Arbeitsloſigkeit in England. t
London, 10. September. Die Zahl der Arbeitsloſen in

England betrug am 10. September 1162 700, alſo 13 622
mehr als am 25. Auguſt, aber 122 923 weniger als am
31. Dezember 1923.

Die kommenden engliſchen Neuwahlen
London, 10. September. Die Blätter beſchäftigen ſich all-

gemein mit der Möglichkeit der Neuwahlen. Der parla-
mentariſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ glaubt, daß
die Regierung die iriſche Bill ohne Schwierigkeiten durch
bringen werde. Dagegen ſei die Ausſicht auf Annahme des
ruſſiſchen Vertrages durch das Parlament ſehr zweifelhaft.
Macdonald werde jedoch ſchwerlich geneigt ſein, dieſen Ver
trag angeſichts ſeiner (des Vertrages) Unpopularität zur
Wahlparole zu machen und werde die Wahlen, bis zum

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Bewußtſein im Augenblick des Todes. Einer der be

rühmteſten Chirurgen Englands, Dr. Tudor Edwards, hat
eine ſenſationelle Operation an einem geweſenen Soldaten,
William Newman, vorgenommen. Während der Operation
ſetzte plötzlich der Herzſchlag aus, und alle Wiederbelebungs-
verſuche an Newman waren umſonſt. Da entſchloß ſich der
Chirurg zum äußerſten: er machte in der Gegend des Herzens
einen Einſchnitt und begann mit dem Finger das Herz zu
maſſieren. Nach 90 Sekunden begann das Herz wieder zu
ſchlagen, und bald war Newman wohl genug, um ſeine Em-
pfindungen beim „Sterben“ zu beſchreiben. Er erinnerte
ſich an die Narkoſe, und daß er empfunden habe, wie man
ihn nicht genügend eingeſchläfert hätte. Dann, ſo erzählte
er, gab es einen Knall und etwas explodierte. Danach war
alles aus. Dieſer Vorgang iſt nicht allein intereſſant,
weil die Herzmaſſage ſo gut gelungen iſt, ſondern auch wegen
Newmans kurzer Todesbeſchreibung, durch die die Theorie,
wonach unſer Bewußtſein noch einige Stunden nach dem Tode
weiter beſteht, hinfällig geworden iſt.

Henny Porten filmmüde. Henny Porten, die jetzt im
Wiener Prater filmt, hat dort in einem Jnterview erklärt,
ſie ſei filmmüde. Der Praterfilm werde ihr letztes Film-
werk ſein. Dafür empfinde ſie aber eine große Sehnſucht nach
dem Sprechtheater. Sie hoffe, im Winter auf einer großen
Berliner Bühne zu ſpielen.

Bruckner und die böhmiſchen Blechmuſikanten. Als Bruck-
ner noch ein unbekanntes, hypernervöſes „Schulmeiſterlein“
(ſo nannte er ſich ſelbſt gerne) war, gebrauchte er mehrere
Jahre hindurch die Kur in dem öſterreichiſchen Badeorte
Kreuzen. Während eines Mittagsmahles ließen plötzlich zur
Freude der übrigen Kurgäſte böhmiſche Blechmuſikanten ihre
Weiſen ertönen. Nur Bruckner ſprang entſetzt auf, ließ

nächſten Frühjahr hinauszögern. Auch die „Morning Poſt“
glaubt an uwahlen im nächſten Frühjahr. Einſtweilen
wird von allen drei Parteien eine lebhafte Propaganda
getrieben. Die abermaligen Miniſter ſpielen dabei eine füh-
rende Rolle, darunter Baldwin, Balfour, die beiden Cham-
berlain, Sir Robert Horne und andere.

Die wchwarze Rage erwachkt,

„Afrika den Afrikanern!“ „Ein Gott, ein Schickſal, ein Ziel!“
Marcus Aurelius Garvey, der „Präſident der proviſori-

ſchen Republik e Kommandeur des „Höchſten Ordens
vom Nil“ und Ritter des „Hohen Ordens von Aethiopien“,

Aufruf an alle
na

richtet nach der rn für einenSchwarzen des Erdkreiſes, um ſie zur Teil-
hme an dem größten Negerkongreſſe einzuladen, den die

Geſchichte bisher zu verzeichnen hat. Der Kongreß wird vom
1. bis 31. April 1925 in Newyork in der „LibertyHa
tagen. Garvey verſichert, daß 400 Millionen Neger hinter
ihm ſtänden, die über die ganze Erde verteilt wären. Auf
dem Kongreß wird er namens der ſchwarzen Raſſe an alle
Staatsoberhäupter und auch an den Papſt die Aufforderung

jrichten, den berechtigten Wünſchen ſeiner farbigen Brüder ein
wohlwollendes Ohr zu leihen. Ueber religiöſe Fragen ſpricht
ſich die Tagesordnung dahin aus, daß man Jeſus Chriſtus
mit dem Namen des „Schwarzen Mannes der Schmerzen“
anbeten und die Jungfrau Maria in der Geſtalt einer
Negerin als Heilige verehrt werden ſoll. Am Vorabend der
el e des Kongreſſes wird Newyork das ſeltene au
pie

Weltkrieg, Krankenpfleger des warzen Kreuzes und unge-
zählte Delegationen mit Fahnen und Muſikkorps in den
Straßen vorbeiziehen ſehen.

Die äthiopiſche Bewegung, die ſeit einigen Jahren unter
dem Kampfruf „Afrika den Afrikanern“ in lebhafte Bewegung

auch bei den großen Negerfürſten in Afrika, überraſchend
ſchnell Anklang gefunden. Es ſteckt zweifellos ein ſtarker,
politiſcher Wille dahinter. Jm Programm der Bewegung
wird als zu erſtrebendes Ziel die Säuberung des afrikaniſchen
Bodens von allen fremden Raſſen hingeſtellt und unter
ris auf die Kämpfe der weißen Völker untereinander

etont, daß trotz kriegstechniſcher Ueberlegenheit die geſchloſ-
ſene ſchwarze Raſſe die Freiheit
ihrer Bedrücker, ſeien es nun Engländer, Franzoſen oder
andere, wieder entledigen könne. Glaubensſtreitigkeiten wer
den bewußt ausgeſchieden, einzig die Raſſe ſei maßgebend.

Ueber die näheren Ziele der Negerbewegung erfahren wir
aus einem offenen Brief eines Negers, Fritz H. Headly,
den die „Landes-Zeitung“ brachte, unter anderem folgendes:

„Wir wollen die allgemeine Brüderlichkeit unter der Neger-
raſſe herſtellen, den Geiſt des Stolzes und der Liebe fördern.
Die rückſtändigen Stämme Afrikas ziviliſieren, die Entwick
lung unabhängiger Negerſtaaten und Gemeinweſen fördern.
Vertretungen in den wichtigſten Ländern und Städten der
Welt zum Schutze und zur Vertretung aller Neger ohne
Unterſchied der Staatszugehörigkeit ſchaffen, Univerſitäten,
Akademien, Hochſchulen und Schulen zur kulturellen Hebung
des Volkes auf völkiſcher Grundlage gründen und ſchwer und
gewiſſenhaft auf die Beſſerung der Lage in allen Neger-
gemeinweſen hinarbeiten.“

Der Einwand, daß der Zuſammenſchluß aller Neger keine
Berechtigung habe, wird mit ſehr geſchickten Worten abgetan:
„Gerade ſo gut könne man behaupten, daß die über die ganze
Welt zerſtreuten Juden weder Recht noch Jntereſſe an der
Entwicklung Paläſtinas hätten oder daß die hier anſäſſigen
Deutſchen das Gedeihen des Deutſchen Reiches nichts an-
gehe, während doch alle Europäer, vom völkiſchen Geſichts
punkt aus, an dem Gedeihen Europas intereſſiert ſind und
intereſſiert ſein werden Ebenſo müſſen alle Neger, wo
auch ſie immer leben mögen, ob daheim oder im Auslande,
ihr Vaterland Afrika fördern.“

Für die Zukunftsfreudigkeit ſind auch folgende Sätze be
zeichnend:

„Was unſere Bewegung betrifft, ſo iſt ſie auf der Bühne
der Zeit erſchienen, um dort ewig zu bleiben, und kein

r und ſich aller

böſer Geiſt der Erde wird die geiſtige Triebkraft des neuen
Negers des 20. Jahrhunderts hemmen. Wir müſſen ſie
organiſieren, und wir arbeiten friedlich für ſie. Das Schick
ſal und die wahre Rettung des Negers liegt in ſeiner
eigenen Hand. Daher kann kein Redakteur, kein Preſſever
treter eines „fremden“ Volkes irgendwie befugt ſein, uns
in unſeren Angelegenheiten Ratſchläge zu geben.

Da die Neger aus ihrem jahrelangen Schlummer zu moder-
nen Dingen erwacht ſind, ſind wir entſchloſſen, bei dem
Verſuche zu ſiegen oder zu ſterben. (to do or die). Es ſchert
uns wenig was andere ſagen oder tun, um den Fortſchritt
zu hindern. Trotz aller Hinderniſſe ſind wir entſchloſſen,
ortzufahren, bis unſer Ziel erreicht iſt. Wir ſtehen für
ie Vaterſchaft Gottes und die Brüderlichkeit aller Men-

ſchen ein. Wir ſind loyal gegen die verfaſſungsmäßige Re
gierung, unter der wir jeweils leben. Wir gehorchen allen
Geſetzen, achten alle diejenigen, die als Obrigkeit über uns
geſetzt ſind, und vor allem werden wir uns ſelbſt und der
Raſſe treu bleiben. Unſer Wahlſpruch iſt: „Ein Gott, ein
Ziel, ein Schickſal“. Mit dieſen Worten ſtehen oder fallen
wir.“ daß dieſe Bewegung, dieJm übrigen gilt es als ſicher,los ſierten Afrika hat, von der kom-zweifellos ſtarken Anhang in ganz

ſein Mahl im Stich und rannte, ohne des Weges zu achten,
davon, einen ſteilen Berg hinab, der im Tale in der damals
faſt unzugänglichen Kematſchlucht endete. Man eilte an den
Abgrund und ſah Bruckner bereits hinter rieſigen Granit-
blöcken verſinken. Der Badediener, der des Weges kundig
war, eilte dem Schulmeiſter nach und befreite ihn unter
Lebensgefahr aus der gefährlichen Lage. Jm nahen Schloß
Kreuzen wurde Bruckner gelabt, und ſeine Wunden wurden
verbunden. Jm nächſten Jahre, wenn das 80jährige Be
ſtehen der Kuranſtalt Kreuzen gefeiert wird, plant man die
Errichtung einer Gedenktafel an Bruckners Aufenthalt, Flucht,
Rettung und Heilung.

Auffindung wertvoller Gemälde von Tizian, Cranach und
Van DTyk. Der Konſervator des Brünner Denkmalsamtes,
Profeſſor Doſtal, der den Auftrag erhalten hatte, die
erzbiſchöfliche Bildergalerie des Schloſſes in Kremſier (Mäh-
ren) zu ordnen und zu ſichten, entdeckte dort Gemälde, durch
die die bisher unbekannte Galerie einen unermeßlichen Wert
erhält. So fand er u. a. ein Bild Tizians „Apollo
Marscus“ aus der Alterszeit des Künſtlers, fünf Werke von
Lukas Crangach d. Aelt. und ein Bild des engliſchen
Königs Karl I. und ſeiner Gemahlin von Van Dyk. Die
Galerie, die noch andere äußerſt wertvolle Gemälde alter
Meiſter enthält, wird neu geordnet werden.

Von der Univerſität Halle. Wie wir hören, iſt dem Privat
dozenten in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Halle, Dr. Wilhelm Printz, ein Lehrauftrag zur Vertretung
der Indiſchen Altertumskunde erteilt worden.

Bernhard Shaw beſucht Rußland. Bernhard Shaw wird
im Oktober eine Studienreiſe nach Rußland unternehmen.
Jn Petersburg erwartet man Shaw bereits Anfang Oktober.
Er wird ſodann Moskau ſowie eine Reihe ſüdruſſiſcher Städte
beſuchen.

Faſt 30 Millionen Vibliotheksbücher in Dentſchland. Eine
Zuſammenſtellung der Bibliotheken von 50000 und mehr

Ix“

enießen, eine Legion ſchwarzer Kämpfer aus em

kam, hat unter dem Einfluſſe des Weltkrieges, vor allem

muniſtiſchen Jnternationale mit erheblichen Geldmitteterſtützt wird. Engliſche Zeitungen haben des in.
ingewieſen, ſo nannte der „Star“ in einem Falle 40fund Sterling. Dabei werden ſich die Moskauer Herrſhe.

völlig klar ſein, daß natürlich ein Erfolg ihrer Arbeit
allernächſter Zeit nicht zu erwarten iſt. Aber das Ziel n
Revolutionierung der Neger durch Erweckung der r
lichkeit, verbunden mit geſchickter Ausnutzung ihres in Er
ſcheinung tretenden Raſſenehrgeizes, Austreibung der
aus Afrika, ihre Zuſammendrängung in Europa, unerträgl
Verringerung der e und Rohſtoffquellen, evo
lutionierung der hungernden Maſſen und endlich die Auf
richtung der Herrſchaft der Dritten Jnternationale iſt
den auf weite Sicht arbeitenden Moskauer Herrſchern ſch

zuzutrauen. onIm Fiugzeug durch che Nach
Eindrücke von einem Probeflug.

Warum ſollen wir nicht auch durch die Nacht fliegen
können, ſogut wir durch die Nacht im Schlafwagen des
Schnellzugs oder in der Kabine des großen Ozeandampfers
ahren Jn rer England und Amerika, da fliegen
ie ſchon durch die Nacht, und in Deutſchland, in Berlin
ſt der Deutſche AeroLloyd eben daran, die erſten Nacht

flugverſuche anzuſtellen. Es ſind bereits Nachtſtrecken ge-
plant, von Berlin über Stettin nach Kopenhagen und über
Warnemünde nach Stockholm, die in den nächſten Wochen
befahren werden ſollen.

dem großen Flughafen in Staaken herrſcht daher nun
auch des Nachts ein reges Fliegerleben. Da werden Licht

und Raketenſignale ausprobiert, da werden die erſten Flüge
über den nächtlichen Flughafen unternommen, da werden
auf der ſtillen Funkenſtation des Hafens die erſten Verſtän-
digungsverſuche mit der fliegenden Maſchine hergeſtellt.

Man ſieht helle, mattgelbe Lichter, die bilden die Ein und
Ausfahrt des Hafens, da ſieht man rubinrote Signale, die
markieren den Start und den Anlegeplatz. Und zwiſchen-
durch flammen die Raketen auf, ſmaragdgrün, die künden
Wetterveränderungen an Das grüne Signal bedeutet Nebel,
des nächtlichen Fliegers ſchlimmſter Feind.

Alle dieſe Vorkehrungsmaßnahmen, hinzu kommen noch
Notlandeplätze in 20 bis 30 Kilometer Abſtänden, mit der
die beiden großen Nachtſtrecken nach Skandinavien verſehen
werden, erübrigen ſich in dem Augenblick, in dem auch wir
mit mehrmotorigen Maſchinen arbeiten, wie dies z. B. in
England ſchon lange der Fall iſt. Bis dahin aber ſind dieſe
Vorſichtsmaßregeln erforderlich, um einen ſicheren Flug unter-
nehmen zu können und den Paſſagier in keinerlei Gefahr
zu bringen

Uns bot ſich die Gelegenheit, an einem der erſten Nacht-
probeflüge teilzunehmen, auf dem wir die Ueberzeugung mit
zur Erde herunterbrachten, daß man da oben in der komfor-
tablen, hellerleuchteten Flugzeugkabine durch die dunkle Nacht
fährt wie auf den ſchweren Gummirädern eines luxuriöſen
PS.-Wagens. Mit einer Ruhe und Sicherheit fährt der Pilot
durch das nachtſchwarze Wolkenmeer, wie der Seekapitän
durch die wilden Wogen des Ozeans.

Jmpoſant ein Blick durch das geöffnete Kabinenfenſter,
durch das die friſche Nachtluft aus „erſter Hand“ herein-
ſtrömt auf das nächtliche Berlin, das jetzt tanzt und ſhimmyt
und in den Kientopp geht, ſich die Revuen anſieht und auch
ſchlafen geht. Ein Meer von tauſend Lichtern und Lichter-
chen, die in dem Dunkel der Nacht wie Sterne ausſehen,
ja, ich hatte den Eindruck, unter mir ſei der ſternenklare
Spätſommernachthimmel auf den Kopf geſtellt.

Fliege bei Nacht! das klingt heute noch vielleicht
etwas phantaſtiſch, morgen aber ſchon werden wir uns auch
an dieſen kategoriſchen Jmperativ gewöhnt haben, wie an ſo
manchen anderen. Und die Zeit iſt nicht mehr ferne, wo wir
des Nachts nach dem Norden und nach dem Süden fliegen,
wo wir auch des Nachts im jagenden Flugzeug den Erdball
umkreiſen. Um etwas von der, ach, ſo koſtbaren Zeit zu
gewinnen.
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Bus Mars-Geheimnis,
Jn dieſen Tagen ſtand der Mars in größter Erdnähe,

und das viel umſtrittene Marsproblem wird überall leb
haft erörtert. Die weitverbreitete Anſicht, daß guf dem
Mars tieriſches oder pflanzliches Leben gedeiht, läßt ſich
nach den neueren Unterſuchungen nicht mehr aufrecht er-
halten, weil die tiefe Marstemperatur, die man auf Grund
folgender Ueberlegungen gefunden hat, jedes Leben töten muß.

Die Temperatur der Oberfläche eines Planeten läßt ſich
leicht, wie der berühmte ſchwediſche Forſcher Svante Ar
rhenius in dem lehrreichen Werk „Der Lebenslauf der
Planeten“ ausführt, berechnen, wenn in der Lufthülle keine
Wärme zurückhaltende Gaſe enthalten ſind.

Die hauptſächlichſten derartigen Gaſe ſind der Waſſer
dampf, deſſen Menge in der Mars-Athmoſphäre äußerſt
geringfügig iſt, und die Kohlenſäure, die wahrſcheinlich eben-
falls, nur ganz ſchwach vertreten ſein kann. Solche Rech-
nungen hat zuerſt Chriſtianſen in Kopenhagen ausgeführt.
Er hat die Sonnenkonſtante, das iſt der Energieinhalt einer
Sonnenbeſtrahlung, die eine Minute lang auf eine ſenkrecht
gegen ſie gerichtete Fläche von einem Quadratzentimeter
in der mittleren Entfernung der Erde von der Sonne fällt.
gleich 2,5 Kalorien angenommen. Auf dem Mars beträgt
unter entſprechenden Verhältniſſen die Energie der Sonnen-
beſtrahlung nur 1,1 Kalorien. Die Oberfläche erwärmt ſich ſo

Bänden und ihre geographiſche Verteilung auf der Erde“ hat
der argentiniſche Gelehrte Dr. Enrique Sparn veröffentlicht
und damit einen überaus intereſſanten Ueberblick über die
Zentren des wiſſenſchaftlichen Lebens gebgten- Wie im
„Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“ hervorgehoben
wird, ſteht Deutſchland in dieſer Zuſammenſtellung unter den
Völkern der Welt an zweiter Stelle. Die meiſten Biblio-
theken über 50 000 Bände beſitzt Nordamerika. Aber
land weiſt ein Viertel aller großen Bibliotheken
ein Viertel der geſamten Bücherſchätze dieſes
Es beſitzt mit 10,3 Millionen
bibliotheken faſt ebenſo viel

12 Millionen Bänden zuſammen.
Verluſt der früher deutſchen Bibliothek
ihren 1,2 Millionen Bänden die größte 1thek der Welt iſt, zugunſten Frankreichs in die
Jm ganzen beſitzen die 160 größten deutſchen
29,5 Millionen Bände.

Gründung einer LönsGedächtnisStiftung.
zehnten Todestages des im Weltkrieg gefallenen
Hermann Löns wurde in Hannover eine
Stiftung gegründet, welche ſich die Aufgabe

zu fördern, die trotz ihrer Eigenart in Löns' Ge
Gemeinſam mit dem Löns-Bund in Celle will die

Walles bei ſowie die Einrichtung
Zimmers in den dannDer Löns-Gedächtnis-Stiftung ſollen ſo viele
als möglich angegliedert werden. Der
tung werden u. a. angehören: Regierungsrat Dr.

Burg

Prof. Dr. Kutſcher-MünchSchloß Windiſchleuba, Prof. Dr. H. SohnreySteglitz

Deutſch
Europas und
Erdteils auf.

Bänden in ſeinen Univerſitäts
Bände wie die Univerſitäts

bibliotheken von England, Frankreich und Italien mit ihren
Dabei fällt noch der

Straßburg, die mit
Univerſitätsbiblio-

Wagſchale.
Bibliotheken

Anläßlich des
Dichters

Löns-Gedächtnis
ſtellt, terKöns' Werke dem Volke näherzubringen und ſolche Di er

Geiſt ſchaffen.
Stiftung

die Pflege des Löns-Steines bei Münden und des Söns

i flege je eines rnMuſeen in lle und Hannover übernehmen.Muſeen in Ce Sitgeiree
Vorſtandſchaft der StiſVorſtandſchaf Bunnd-

Fricke- ver,Hamburg, Dr. Caſtelle-Breslau, Kunſtmaler Fricke Hannover
z e en, Dr. Freiherr v. Münchhauſen-

Wei en
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t ſo viel Wärme in den kalten Raumla nie e der Sonne empfängt. Die Rechnung
ibt eine mittlere Temperatur von 37 Gr. für die ganze

e oherfläche. Die Gebiete, für die die Sonne im Zenith
Na wenn keine Wärme von ihnen fortgeleitet

Tag und Nacht etwa 8 Gr. erſchen um die Mittagszeit möglicherweiſe etwas mehr. Wahr
ſt nlich aber kommt es dort kaum bis zum Gefrierpunkt,
e die von der leichtbeweglichen Luft ſchnell ent
Nkrt wird. mittlere Temperatur vonfühn, Gr. ſtimmt im ganzen recht gut mit Campbells Be

J dem Mount
Reuere genaue Beſtimmungen der Stärke der Sonnen

grahüung Von Arpot Feigen We i Rechte men die
e etwa ra oeng 2 Kalorien, was etwas zu hoch

obachten

is 8nete
iWfrierpunttes bleiben.

vorſtellen,
Gewächſe

h enperatur auf dem Mars. Wahrſcheinlich iſt die
mittlere Temperatur des Mars ebenſo wie diejenige der
Tngen ergeben. Sie wird etwa 40 Gr. betragen, da die
ſehr klare Marsluft alle Sonnenſtrahlen durchläßt und ſich
jedenfalls weder Waſſerdampf noch vielleicht auch Kohlen
ſäure oder andere Wärme erhaltende Gaſe in derſelben be
finden. Die mittlere Sommertemperatur am Marsäquator
dürfte ungefähr 13 Grad höher ſein als die mittlere Tem
peratur des ganzen Planeten. Das entſpräche ziemlich den
irdiſchen Verhältniſſen, indem hier die höchſte mittlere Tem-
Iperatur am Aequator im Juli 27 Grad beträgt bei einem
Mittel von 16 Grad für die ganze Erde.

Wir müſſen alſo unſere Anſicht vom Mars gänzlich um
ändern. Der Glaube, daß Lebeweſen auf dem Mars exiſtieren
können, iſt in das Reich der Träume zu verweiſen. Dem
zufolge fällt auch die Theorie von den Marskanälen, die
vernunftbegabte Weſen gebaut haben ſollen, in ſich zu
ſammen.

Feuer in Freiſtatt!
Mit der Bitte um Aufnahme wird uns aus Bethel ge

ſchrieben:
Am Freitag, den 8. Auguſt, iſt die Kolonie Freiſtatt im

Wietingsmoor von einer ſchweren Feuersbrunſt heimgeſucht
worden, Durch ſie iſt der große für 180 Tiere eingerichtete
JungviehStall mit der geſamten Heu-Ernte vernichtet wor-
den. Soweit ſich bisher hat feſtſtellen laſſen, iſt der Brand
durch Selbſtentzündung des Heues entſtanden. Ueber den
Verlauf des Unglücks hören wir folgendes

Nachmittags um 4 Uhr waren drei alte Koloniſten in dem
Stall an der Arbeit, als einer von ihnen nach einem leiſen,
dumpfen Knall eine Flamme an dem ganzen Heuhaufen
entlangſchießen ſah. Jn kürzeſter Friſt war der ganze Stall
in Rauch und Flammen gehüllt. Dieſe ſchlugen alsbald zu
den Tür-Oeffnungen und zum Dach hinaus. Das ganze
Gebäude brannte in kürzeſter Friſt in ſeiner geſamten Aus-
dehnung. Es gelang, die Kälber, die zur Fütterung im
Stalle waren, ſämtlich bis auf drei zu retten. Zwei
Kunſtdünger-Streumaſchinen, darunter eine ganz neue, die
Viehwage und die geſamte Häckſelſchneide- Vorrichtung ſind
verbrannt; an Erntevorräten 300 bis 500 altes und etwa
5000 Zentner neues Heu und etwa 1000 Zentner Stroh.
Mit dem Jungvieh-Stall iſt auch der angebaute Kälber-Stall
ein Raub der Flammen geworden. Nur noch die Um-
faſſungsmauern ſind ſtehen geblieben außer der öſtlichen
Giebelwand, die wegen der Einſturzgefahr umgeſtoßen wer-
den mußte.

Der Wind wehte aus Nordoſten und trieb die Flammen
auf die übrigen Gebäude der Kolonie zu, beſonders den
Kuhſtall, Schweineſtall und die Kornſcheune. Dieſe drei Ge-
bäude waren ſtundenlang auf das höchſte gefährdet und
ſind nur gerettet worden, weil zahlreiche Hilfskräfte zur
Verfügung ſtanden und ausreichend Waſſer vorhanden war.
Jmmer wieder fingen die Teerpappen-Dächer der umliegenden
Gebäude an zu brennen, ſo daß der Belag ſtark beſchädigt,
zum Teil gänzlich zerſtört iſt. Auch die Giebelwände der
beiden Getreideſcheunen ſind bedenklich angekohlt. Die Feuser-
wehr von Freiſtatt, ſämtliche Brüder, Angeſtellten, Koloniſten
und Zöglinge haben auf das hingebendſte bei dem Rettungs-
werk mit geholfen. Dank ſchulden wir auch unſeren Nach-
barn aus Wehrbleck, Barver, Sulingen und Diepholz, die
mit ihren Spritzen zur Stelle waren. Wäre der Wind
ſtärker geweſen oder der Brand in der Nacht ausgebrochen,
ſo hätte, nach menſchlichem Ermeſſen, die ganze Kolonie
in Flammen aufgehen müſſen. So darf die Gemeinde von
Freiſtatt, trotz des großen Unglücks, das über ſie hereinge-
brochen iſt, doch noch für eine gnädige Bewahrung vor
noch größerem Schaden dankbar ſein.

Leid und Verluſt der Tochtergemeinde Freiſtatt trifft die
ganze Mutteranſtalt Bethel. Aus dem Jungviehſtall in Frei-
ſtatt beziehen die land wirtſchaftlichen Betriebe der Anſtalten
ihre Kühe. So hängt die ganze Milchverſorgung der vielen
Kranken und Kleinen von dieſer wichtigen Arbeitsſtätte
unſerer Freiſtätter Koloniſten ab. Wir fragen uns, wie
wir das Jungvieh ernähren ſollen, nachdem der größteTeint der Wintervorräte verbrannt iſt. Wir wiſſen nicht,
mit welchen Mitteln wir den zerſtörten Stall rechtzeitig
wieder aufbauen können, zumal die Verſicherung voraus-
ichtlich nur einen kleinen Teil des Schadens decken wird, und
das in einer Zeit, die einen täglich ſchwereren Druck auf die

Anſtalten legt.
Demütig beugen wir uns unter Gottes gewaltige Hand

und bitten ihn, daß er uns verſtehen hilft, was er uns
durch dieſe Heimſuchung ſagen will; zugleich bitten wir alle
Freunde von Bethel und ſonſtigen Wohltäter, ihre Herzen
und Schultern mit unter dieſe Laſt zu ſtellen und ſie uns
ſoweit es möglich iſt, tragen zu helfen.

Bethel b. Bielefeld
F. v. Bodelſchwingh, Paſtor.
Poſtſcheckkonto Hannover 1904.

okoles,
r „Schwarzhörer“. Trotzdem die Reichspoſtdie Gebühr für die Benutzung von Rundfunkempfän-

gern auf 2 Mark monatlich ermäßigt hat, gibt es immer
n eine Unmenge von „Schwarzhör ern“. Um dieſer end-
ich habhaft zu werden, hat nun jetzt die Reichspopſt ſoge-

re Funkſtreifen eingerichtet. Der einfache Detektor-
Apparat genügt zahlreichen Rundfunkliebhabern ſchon längſt
nicht mehr. Sie wollen gern weiter hören, z. B. London und

Streifen auf

derung des

dann nur mit einem Röhrenapparat mit Rückkoppelung.
Die Poſt weiß es ja nicht, zumal, wenn der Apparat noch
ein „Selbſtbau“ iſt. Nun heißt es, daß das Heulen und
Pfeifen ein unvermeidliches Uebel ſei, obwohl es in Wirk
lichkeit von den Rückkoppelungsverſuchen der „Schwarzhörer
herrührt. Die Reichspoſt als Unternehmerin wird aber durch
dieſe Mitbürger doppelt geſchädigt. Einmal drücken ſie ſich
von der Ighlun der Gebühren, dann aber ſtören ſie alſoauch noch die eſtmaß en Rundfunkteilnehmer. Jetzt glaubt
die Poſt ein Mittel gefunden zu haben, dieſer „Zaungäſte
abhaft zu werden. oſtbeamte und Kriminalbeamte ſtrei-
en z. B. in Berlin mit Peilapparat en durch die

Stadtgegenden, aus denen die berüchtigten Heulgeräuſche
gemeldet werden. An zwei verſchiedenen Stellen wird je ein
Apparat aufgeſtellt und mit ihm der Urſprungsort des Ge
räuſches angeſchnitten, „angepeilt“. Der Schnittpunkt der
von den paraten ausgehenden Linien bildet den Ur-
ſprungsort. Dies Verfahren wird von mehreren Stellen
aus wiederholt, u nd es läßt ſich auf dieſe Weiſe genau das
Haus feſtſtellen, in dem der Sünder ſitzt.

Vorſicht bei Annahme von Zehn-Rentenmarkſcheinen. Jn
letzter Zeit ſind in verſchiedenen Städten der Provinz Sachſen
falſche 10-Rentenmarkſcheine angehalten worden. Sie ſind
durch einen den echten Scheinen zwar auffallend ähnlichen
in der Ausführung jedoch mangelhaften Druck gekennzeichnet.
Das zu den Falſifikaten verwendete Papier enthält Waſſer-
zeichen, das aber im Muſter von dem der echten Scheine er
heblich abweicht. Auch falſche Dollarnoten über 4,20 und
21 Mark Gold Reichsbahngeld, die ſich ebenfalls von den
echten Noten durch mangelhaften Druck unterſcheiden, ſind
mehrfach aufgetaucht, ebenſo falſche 3-Mark-Stücke, teils mit,
teils ohne Randprägung. Auch bei Annahme dieſer Scheine
bezw. Münzen iſt größte Vorſicht geboten.

Der Bund der Auslandsdeutſchen teilt mit: Es iſt die
Möglichkeit gegeben, im Entſchädigungsverfahren ausgegebene,
auf Papiermar klautende Reichsſchatzanweiſungen K, Aus
gabe 1923, die durch das Reichsentſchädigungsamt in Gold-
ſchatzanweiſungen E umgetauſcht werden konnten, zu günſti-
geren Bedingungen, als erwartet, zu veräußern. Soweit
Schatzanweiſungen beim Reichsentſchädigungsamt zum Um-
tauſch in E Schatzanweiſungen eingereicht ſind, iſt der Bund
der Auslandsdeutſchen E. V., Berlin C 2, Kloſterſtraße 75,
bereit, auf Grund ihm zu erteilender beglaubigter Voll-
machten geſchädigter Auslandsdeutſcher die Anträge beim
Reichsentſchädigungsamt zurückzuziehen und die Papiere in
Empfang zu nehmen und zu veräußern. Es kann jedoch nicht
beurteilt werden, ob der gegenwärtige günſtige Kurs der
Schatzanweiſungen Beſtand haben wird.

Der Aufenthalt in der Schiveiz keine Kriegsjahre. Kriegs-
efangene ſind während des Krieges aus Geſundheitsrück-
ichten zum Teil nach der Schweiz überführt worden. Sie

galten auch während ihres dortigen Aufenthaltes als Kriegs-
gefangene. Nach einem neuen Beſcheid des Reichsarbeits-
miniſters kann aber nicht mehr wie früher anerkannt werden,
daß ſie während der Zeit ihres Aufenthaltes in der Schweiz
beſonderen Gefahren für Leben und Geſundheit ausgeſetzt
waren. Für die Anrechnung von Kriegsjahren kommt dieſe
Zeit deshalb nicht in Betracht.

Bei Druckſachen die Briefumſchlagklappen nicht nach innen
einſchlagen! Bei Druckſachen in offenem Briefumſchlag wird
die Klappe in der Regel nach innen eingeſchlagen. Die Ab-
ſender bedenken dabei nicht, daß ſie dadurch regelrechte Brief-
fallen ſchaffen. Nur zu leicht verſchieben ſich darin Briefe,
Poſtkarten, Druckfachen und ähnliche Sendungen.

hineingeraten, erleiden zum mindeſten große Verzögerungen
in der Beförderung. Mitunter kommen ſie überhaupt nicht
wieder zum Vorſchein, weil der Empfänger die Druckſachen-
ſendung überhaupt nicht öffnet und die fremde Sendung nicht
einmal bemerkt.
der Sendung in vielen Fällen ganz vereitelt. Zu Nutz und
Frommen aller, die Briefe und Karten verſenden, rät die
Poſt deshalb dringend, die Klappen der offenen Druckſachen-
umſchläge nicht nach innen einzuſchlagen.

Strenge Vorſchriften für Poſtkarten.
Druckſachen in Kartenform mit geteilter Aufſchriftſeite, deren
linke Hälfte für Mitteilungen verwendet iſt, darf die rechte
Hälfte nicht für die Angabe des Abſenders benutzt werden.

Derartige Mit dem Gewehr in der Hand muß der Arbeiter die Herr-
Fallen ſind der Poſt ſehr unangenehm. Die Sendungen, die

Durch die Verzögerung wird der Zweck aſſenkampf

ranen
Auf Poſtkarten und

Jm inneren deutſchen Verkehr war ausnahmsweiſe zugelaſſen
worden, auch die rechte Hälfte für die Angabe des Abſenders
zu benutzen, da noch große Vorräte an Karten mit derartigen
Angaben vorhanden ſind, die auf die rechte Hälfte der Vor-
derſeite übergreifen. Jetzt, nach Verlauf von zwei Jahren
hält das Reichspoſtminiſterium dies nicht mehr für berech-
tigt. Die Vergünſtigung wird deshalb mit Wirkung vom
31. Dezember 1924 aufgehoben.

Uebermäßiges Handgepäck auf der Eiſenbahn. Die Reichs-
bahndirektionen ſind angewieſen worden, die Unterbringung
von Handgepäck in den Wagenabteilungen mehr als bisher
zu überwachen, da in letzter Zeit ſehr viel Klage darüber
geführt worden iſt, daß Reiſende ungewöhnlich große und
über das Höchſtmaß hinausgehende Gepäckſtücke in die Abteile
mitnehmen und die Gepäcknetze in größerem Umfange be-
nutzen als ihnen zuſteht. Dadurch wird anderen Reiſenden
die Unterbringung jeden Gepäcks unmöglich gemacht oder
wenigſtens erſchwert.

Poſtbeſtellung auf dem Lande. Die Klagen über mangel-
hafte Poſtbeſtellung auf dem Lande hören nicht auf. Wäh-
rend im Frieden zweimalige Werktagsbeſtellung und einmalige
Sonntagsbeſtellung die Regel waren, müſſen jetzt viele Land-
wirte mit einer wöchentlich dreimaligen Werktagsbeſtellung
ſich begnügen, die Sonntagsbeſtellung iſt ausgefallen. Das
hat ernſte wirtſchaftliche Schädigungen zur Folge, Bei den
jetzigen ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen, bei den dauern-
den Preisſchwankungen iſt insbeſondere der Handelsteil der
Zeilung jedem Landwirt zu einer unentbehrlichen
lage bei ſeinen wirtſchaftlichen Entſchlüſſen geworden. Er er
hält dieſe Zeitung nicht oder erſt nach Tagen, wenn der
geitungsinhalt überholt iſt. Die „Deutſche Verkehrszeitung“,
das offizielle Organ der Poſtbehörden, hat eine Reihe von
Verſprechungen bezüglich einer Beſſerung der Landpoſtbe-
ſtellung gemacht. Zum Beiſpiel ſollen die Oberpoſtdirektionen
prüfen, „inwieweit die Einſchränkungen in der werktäglichen
Zuſtellung der Poſtſendungen auf dem Lande weiter noch
cufrechtzuerhalten ſeien.“ Die Richtlinien für dieſe Prüfung
geben den Oberpoſtdirektionen weiten Spielraum, ſo daß das
Landvolk der Wirkung dieſer Anordnung zweifelnd gegen
überſteht. Wann wird man Tatſachen ſehen? Oder ſollte eine
einfache Anordnung von oben über die allgemeine werktägige
Zuſtellung auf dem Lande die einzige Hilfe ſein?

Gegen Wohnnungsbaulotterien. Ueber Lotterien zur För-
des Wohnungsbaus kommt ein Erlaß des Wohl-

fahrtsminiſter zu dem Ergebnis, daß ſie ſich wohl zur Finan
zierung beſtimmter, feſtumgrenzter Einzelzwecke aus dem
Gebiet der Denkmals- und Wohlfahrtspflege eignen, nicht
aber für umfaſſende volkswirtſchaftliche Aufgaben. Eine Aus
dehnung der Lotterien auf größere Bezirke, denen das Bau
vorhaben nicht zugute kommt, würde eine ſchrankenloſe Ueber-
ſchwemmung mit Wohnungsbauloſen zur Folge haben. Jn
dem Bezirk, dem der Bau zugute kommt, finden die Loſe
nicht genügenden Abſatz. Eine Lotterie für das ganze Land
würde aber der Wohnungsnot nicht abhelfen. So könnten
z. B. mit Hilfe von 5 Millionen Loſen zu 2.00 Mark und
einem Reinertrage von 724 Millionen nur etwa 750 Ein-
familienhäuſer erbaut werden. Nach den neueſten Erfah-
rungen würde aber die Lotterie gar nicht untergebracht.

Unter

Aus Kreis und Nuchbarkreiſen,
h. Halle, 9. September. (Ein kommuniſtiſcher Par-

teiſekretär verhaftet.) Der früher am hieſigen
„Klaſſenkampf“ tätige Redakteur Eildermann, der wegen

ochverrats von der Polizei geſucht wurde, wurde in Bres-
au verhaftet. Er flüchtete jedoch in den Abort eines

Reſtaurants, in dem er die ihn belaſtenden Papiere ver
nichten konnte, ehe ihn die verfolgenden Beamten feſtnehmen
konnten. Der Verhaftete wurde dem hieſigen Gerichtsgefäng-
nis zugeführt, da auch im hieſigen Bezirk eine Anzahl
Strafverfahren ſchweben, die erſt zur Erledigung kommen
ſollen, ehe die Strafſache wegen Hochverrats vor dem Reichs
gericht in Leipzig zur Verhandlung kommt.

h. Halle, 9. September. (Schwerer Betriebsunfall
Vom Auto überfahren.) Auf dem alten Thüringer
Bahnhof ſchlug ein eiſerner Träger beim Verladen um und
fiel auf den Lagerhalter Max Model. M. erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er noch am ſelben Abend ſtarb. Drei un-
verſorgte Kinder, denen der Tod erſt vor kurzem die Mutter
nahm, ſind nun auch noch ihres Ernährers beraubt.
Von einem Perſonenauto überfahren wurde geſtern nach
mittag auf der Hindenburgbrücke ein fünfjähriger Knabe.
Er mußte ſchwerverletzt der Klinik zugeführt werden. Es
beſteht Lebensgefahr.

h. Halle, 9. September. (Mittel deutſcher Ange-
telltentag.) Der Zentralverband der Angeſtellten veranalle am 13. und 14. September in Halle a. den
1. Mitteldeutſchen Angeſtelltentag, wozu ausanz Mitteldeutſchland Angeſtellte erwartet werden. AmSoldntag vormittag findet eine große Kundgebung ſtatt, wo
zwei Abgeordnete Vorträge halten werden.

Weißenſels, 10. September. (Die Bevölker ungs
z a h Stadt betrug am 1. Auguſt 1924: 37074
Perſonen.

Kus dem Reiche,
Hettſtedt, 10. September. (Verhaftungen.) Auf Ver-

anlaſſung des Unterſuchungsrichters wurden der Karuſſell-
beſitzer Hellwig und die Bergleute Kleppig und Johne ver-
haftet, die unter dem Verdacht ſtehen, an Einbruchsdiebſtählen
in den Jahren 1922--1924 beteiligt geweſen zu ſein.

(h) Schönebeck, 9. September. (Mutter und Kind
ertrunken.) Hier ſtürzte auf noch unaufgeklärte Weiſe
am hellen Tage eine 24jährige Frau mit ihrem fünfjährigen
Kinde in die Elbe. Rettungsverſuche waren vergebens.
Mutter und Kind ertranken.

(h) Goslar, 9. September. Eine Submiſſions-
b lüte) brachte die Ausſchreibung für den Erneuerungsbauu
der Domkaſerne. Die Angebote lauteten zwiſchen 60 000
bis 150 000 Mk.

(h) Nordhanſen, 9. September. (Ob erſt a. D. v. Knob
la uch Hier ſtarb an den Folgen einer ſchweren Kriegs
dienſtbeſchädigung der in der vaterländiſchen Bewegung weit
über unſere Stadt bekannte und geſchätzte Oberſtleutnant a. D.
v. Knoblauch.

Könnern, 10. September. Kommuniſtiſche Pla-
kate. Die Kommuniſtiſche Partei ſcheint wieder einmal
recht lebhaft tätig zu ſein. Jn den Nächten klebt man aller-orts gegen den Staat ſtark aufreizende Plakate ruſſiſchen
Urſprungs an. Darin heißt es u. a.: „Auf die Barrikaden!

ſchaft des Proletariats errichten!“ Jſt das nun Aufreizu
zum Klaſſenkampf oder nicht? Das Bürgertum iſt wirkli
langmütig. Hoffentlich gibt es am Wahltag zum Stadt
verördnetenkollegium die richtige Antwort. Jm halleſchen

cheint man ſeine Anhänger dadurch bei der
Stange halten zu wollen, daß man die bürgerlichen Kandi-
daten in Knüttelverſen anpöbelt.

Blankenburg, 10. September.
ars latour.) Kurz vor der Bannerweihe der Vete-

wurde der Mitkämpfer von 1870, Schmiedemeiſter
Hermann Dittrich, vom Schlage getroffen. Er verſtarb gleich,
nachdem er durch die Sanitätskolonne vom Feſtplatze nach
Hauſe geſchafft wr. Mit ihm iſt einer der letzten Teilnehmer
des Todesrittes von Marslatour zur letzten Ruhe ein-
gegangen.

Kaſſel, 10. September. Lynchjuſtiz an einem Roh-
ling.) Jn einer Wirtſchaft der Altſtadt ſchüttete ein an-
getrunkener Soldat einem Kriegsamputierten den Jnhalt
eines Glaſes ins Genick. Der Ausdruck mangelnden Re-
ſpekts vor einem Unglücklichen erfüllte die übrigen Gäſte
mit ſolcher Erregung, daß ſie den Soldaten auf die t
warfen, ihn verprügelten und ihm die Uniform vom Lei
riſſen, daß er kaum mehr als das Hemd anhatte. Die Schutz-
polizei, die der Szene ein Ende machte, ſorgte dafür, daß
der Verletzte in einer Tragbahre abgeholt wurde.

Piſa, 10. Sept. (Schweres Eiſenbahnunglück.)
Der Schnellzug von Genug nach Rom iſt in einen aus Rom
kommenden Zug hineingefahren. Bisher werden 62 Ver-
wundete, davon 2 Schwerverwundete, gemeldet.

Neuſtadt, 10. September. Wie erſt jetzt bekannt wird, ſind
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag auf dem fran-
zöſiſchen Flugplatz Lachen-Speyerdorf drei franzöſiſche Flug-
zeuge o Eines davon ſtürzte auf die große Flug-
zeughalle, die in Brand geriet und völlig niederbrannte. Die
darin befindlichen Flugzeuge wurden zerſtört.

Leipzig, 9. September. Ein Liebespaar in den
Tod gegangen.) Jn der Nacht zum Sonnabend hörte ein
Fabrikwächter in Wahren das Geräuſch eines Falles in die
Fluten der Elſter. Sein Hund ſchlug an und ging dem Ge-
räuſche nach. Hier fand er am Ufer verſchiedene Kleidungs-
ſtücke von einer männlichen und einer weiblichen Perſon
ſowie einen Brief, aus dem die Selbſtmordabſicht der Eigen-
tümer der Sachen hervorgeht. Die Perſonalien der beiden
Lebensmüden ſind von der Polizei feſtgeſtellt, ihre Leichen
jedoch bis heute noch nicht gefunden worden. Es iſt ein
20 Jahre alter Fleiſchergeſelle und eine 21jährige Ver-
käuferin von hier.

Liegnitz, 8. September. (Fliegerlos.) Bei den geſtri-
gen Schauflügen in Liegnitz ſchlug das Flugzeug des Piloten
Gnädig auf den Erdboden auf, wobei der Benzinbehälter
explodierte. Das Flugzeug verbrannte und Gnädig konnte
nur noch als verkohlter Leichnam unter den Trümmern her-
vorgeholt werden.

(Ein Kämpfer vonM

Ein Raubüberfall auf die Straßenbahn.
Recklinghauſen, 8. September. Jn der Nacht vom Sonn-

tag zum Montag wurde gegen 1 Uhr ein von Marl kom-
mender Straßenbahnwagen von zwei maskierten Räu-
bern angehalten, die einen Baumſtamm über die Geleiſe ge-
legt hatten. Als das Perſonal das Hindernis wegräumen
wollte, drangen die Banditen mit vorgehaltener Pi-
ſtole auf dieſe ein, verletzten den Schaffner am Kopf
durch Schläge mit der Piſtole und nahmen ihm die Tages-
einnahme ab. Ebenſo nahmen ſie dem Wagenführer wie
auch dem Schaffner die Brieftaſche ab. Auf die Ergreifung
der Täter iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt.
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Schwere Unwetter in Freiburg i. Breisgan.
Freiburg i. Br., 10. Sept. Ein verheerender Unwetter

ſuchte geſtern nachmittag die Umgebung von Vadr dem
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Das StahlhelmSportfeſt am 12. Oktober in Halle.
(Von Kamerad Schultz, Sportleiter-Halle.)

Der 12. Oktober rückt näher und mit ihm der Tag, an dem
jeder Kamerad in Mitteldeutſchland die W hat,

mit abzulegen von dem praktiſchen irken und
ollen des Stahlhelms. Den Freunden gilt es zu rigen

daß wir nicht re den Neidern, daß wir nur für des
Vaterlandes Wohl arbeiten. Jn dieſen Tagen gehen den
Gauen und Ortsgruppen die ausführlichen Einladungen und
Wettkampfbeſtimmungen zu. Da wird es erſichtlich, wie
i und vielſeitigen Sport und Turnen wir pfle-gen. nun es gibt wohl keinen Sportzweig, den nicht auch
unſere Kameraden treiben. Am 12. Oktober ſollen ſie alle
Zeugnis ablegen von der vielſeitigen körperlichen Betätigung,
die ſie in den einzelnen Sport- und Turn- Vereinen im Laufe
des Jahres entfaltet haben. Aus allen Gauen kommen die
Kameraden zuſammen, die gleicher Geiſt beſeelt, das tief
innere Bedürfnis, den Körper zu erhalten zu des Vaterlandes
Wohl und zum en Beſten. Das ſoll der Wert des
Sportfeſtes ſein. Nicht, wie Fernſtehende glauben könnten,
will der Stahlhelm die ſportliche Ausbildung ſeiner Mitglie-
der übernehmen oder ſie den Sport- und Turn- Vereinen
entfremden. Nein gerade im Gegenteil Das Sportfeſt ſoll
ein Anſporn ſein für alle die, die der ſportlichen Betätigung
bisher nur geringe tung beigemeſſen haben, zu erkennen,
was ſie verſäumt haben und was ſie mit doppeltem Eifer
nachholen müſſen, um als vollwertige Mitglieder in den
Reihen des Stahlhelms zu ſtehen.

Ein Werbetag für Sport und Turnen ſoll der 12. Oktober
ſein! Die Erkenntnis, daß jeder Stahlhelmkamerad aktives
Mitglied eines Sport- oder Turnvereins ſein muß, das iſt
der Preis, den jeder Zuſchauer erringen ſoll.

Mit einem Begrüßungsabend am 11. Oktober, der den aus
wärtigen Teilnehmern gewidmet iſt, wird das Sportfeſt ſeinen
Anfang nehmen. Der Sonntag Vormittag wird ausgefüllt
ſein mit den verſchiedenen Geländewettbewerben, die nach
alen Richtungen in die Provinz ausſtrahlen. Die alten
Kameraden der Jnfanterie werden ſich beim Gruppenmarſch
über 30 Kilometer treffen. Nach Norden, Süden und Weſten
führt er die Teilnehmer je nach Altersklaſſen gruppiert.

Hier werden wir wohl auch am zahlreichſten unſere Jung-
ſtahlhelmer finden, die zeigen wollen, daß ſie hinter den
Alten nicht zurückſtehen. Die Radfahrer werden in einer
ſchwierigen Geländefahrt über 3 Stunden, in größeren Grup-
pen zuſammengeſtellt, ihre Ausdauer und gute Zuſammen-
arbeit beweiſen müſſen. Jn das Saaletal und den Mans-
felder Gebirgskreis ar eine Leiſtungsprüfung zuſammen mit
Orientierungsaufgaben die leichten und ſchweren Motorräder.
Der Kraftwagenwettbewerb wird in die weſtlichen Gaue des
Landesverbandes führen. Magdeburg, Leipzig, Merſeburg
u. a. Städte werden von der mitteldeutſchen Stahlhelmſtaffel
durch Flugzeug, Kraftwagen, Kraftrad, Radfahrer, Läufer
und Reiter berührt werden und ſo engen Anteil haben an
dieſer großen ſportlichen Veranſtaltung. Jn früher Nach-
mittagsſtunde werden die Teilnehmer all dieſer Wettbewerbe
auf der Rennbahn durchs Ziel gehen. Anſchließend finden
dann hier auf den herrlichen Wieſen die leichtathletiſchen
Wettkämpfe ſtatt. Wir werden hochintereſſante Vorführungen
im Dſchioudſchitſu ſehen und den Abſchluß werden die rei-
terlichen Veranſtaltungen bilden, die uns das Herz wieder
warm machen ſollen für die alten Reiterkünſte unſerer Väter,
die wir im Zeitalter des Autos und Motorrades ganz ver-
eſſen haben. Eine Quadrille, geritten in hiſtoriſchen Uni-
ormen, wird das Symbol der Ehrung der Vergangenheit

ſein. Der Abend möge dann bei Preisverteilung und vater-
ländiſchen Weiſen alte deutſche und treue Stahlhelmkamerad-
ſchaft feſtigen.

Das wird unſer Sportfeſt. Und nun Kameraden, kommt
alle am 12. Oktober zu uns und zeigt, daß ernſtes Wollen
und hartes Streben jeden Stahlhelmkameraden beſeelt.
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Waſſerſport.
Regatten am Sonntag. Der kommende Sonntag ſteht an

ruderſportlichen Veranſtaltungen dem vergangenen wohl nach,

e h e hVon Nordweſten nach Nordoſten zog ein Orkan über das
Land. Zahlreiche Dächer wurden abgedeckt und eine große
maſſive Halle mit Mehlvorräten vernichtet. Zahlreiche
Telephonſtangen wurden umgelegt und hunderte von Bäu-
men entwurzelt. Reichenbach gleicht mit ſeinen vielen ſchwer
beſchädigten, völlig zerſtörten Häuſern einem beſchoſſenen
Ort. Ein Landwirt wurde getötet, zwei Eiſenbahner mehr
oder weniger ſchwer verletzt.
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Verlin, 10. September. (200 000 Rundfunkteilneh-
mer.) Wie an zuſtändiger Stelle verlautet, beträgt die Zahl
der Teilnehmer im Rundfunk augenblicklich 200 000.

Berlin, 10. September. (Aus dem Fenſter ge-
worfen.) Das ſchwere Verbrechen in Charlottenburg, dem,
wie berichtet, der Tiſchler Müller zum Opfer fiel, be
ſchäftigt die Berliner Mordkommiſſion noch andauernd in
hohem Maße. Bisher iſt es leider nicht gelungen, Lichtin das Dunkel, das dieſes Verbrechen noch immer umhüllt,
zu bringen. Die Proſtituierte Trenkwald, ſowie ihr Zu
hälter Elbel, der als wichtiger Zeuge geſucht wurde, aber
ſich verborgen hielt und in der letzten Nacht gefunden
wurde, befinden ſich in Haft, ebenſo der Techniker Mardowski
und deſſen Frau, bei denen die Trenkwald wohnte. Alle
Verhafteten wollen von nichts wiſſen. Die Annahme der
Mordkommiſſion, daß Müller mit der Trenkwald in Streit
eraten iſt, und daß die Zuhälter hinzueilten, ihn miß-
andelten und dann aus dem Fenſter warfen, ſcheint trotz

allem Leugnen richtig zu ſein.

Aus aller Welt,

Paris, 8. September. (Ein Mittel gegen Arte-
rienverkalkung.) Der durch ſeine Verjüngungskur be
kannte Profeſſor Wozonoff hat ein unfehlbares Mittel
gegen die Arterienverkalkung entdeckt.

Paris, 8. September. (Schwerer Auto unfall.)
Wie die Blätter aus Saint Flotet melden, iſt dort ein mit
25 Feuerwehrleuten beſetztes Auto an einer Kurve umge-
ſchlagen, wobei drei Mann getötet und die übrigen mehr
oder minder ſchwer verletzt wurden.

Paris, 11. September. Eiſenbahn unglück). Wie
das „Journal“ aus Madrid meldet, iſt in der Nähe von
Puente Genil geſtern ein Zug entgleiſt. Drei Eijſenbahner,
zwei Unteroffiziere und etwa 15 Soldaten ſind dabei ver
letzt worden.

Rom, 8. September. Exploſion in einer Feuer-
werksfabrih). Jn der Feuerwerksfabrik in dem Dorfe
Avella, 20 Meilen von Neapel entfernt, entſtand eine ſchwere
Exploſion. Fünf Arbeiter waren ſofort tot, eine große An-
zahl wurde verletzt.

Konſtantinopel, 11. September. (Erdbeben.) Am Sonn-
tag morgen ſind im Bezirk von Erzerum zwei Erdſtöße ver-
ſpürt worden. Jn 18 Dörfern wurde ernſter Schaden an-
gerichtet. Vier Fünftel der Gebäude ſind völlig zerſtört, die
übrigen unbewohnbar geworden.

Turnen, Spiel und Sport.
weiſt aber immerhin noch eine ganze Anzahl von Regattenauf. An der Spitze ſteht die Eſſenrr Herbſtregatta, die am
13. und 14. September auf der Ruhr bei Hügel ſtattfindet.
Fſr die 11 ausgeſchriebenen Rennen ſind Meldungen von

7 Vereinen mit 57 Booten und 261 Ruderern eingegan-
gen. Jn der Hauptſache iſt natürlich das Ruhrgebiet ver-
treten. Auf der Moſel bei Trier hält der Moſel- und
Saar-Regattaverein ſeine zweite Herbſtregatta ab. 13 Vereine
haben 41 Boote mit 179 Ruderern gemeldet. Auf der
Saale kommt die Herbſtregatta bei Bad Neu Ragoezy, die
am vorigen Sonntag wegen Hochwaſſers ver
ſchoben werden mußte, nunmehr am 14. Sept.
zum Austrag. Der Rendsburger Ruderverein läßt
gelegentlich der Schleswig-Holſteiniſchen Schülerregatta einen
Vierer, offen für die Mitgliedsvereine des Schleswigſchen
Gaues laufen. Auf dem Nogat bei Marienburg findet als
erſtmalige Veranſtaltung dieſer Art für den Oſten die vom
Preußiſchen Regattaverein ausgeſchriebene Jugend- (Schüler-)
Regatta ſtatt.
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Der Kanuſport hat zwei größere Veranſtaltungen. Auf
der Alſter findet die 8. nationale Wanderwettfahrt des
Niederelbekreiſes ſtatt, die 13 Rennen für Kanadier und
Kajaks ausgeſchrieben hat. Der Bayernkreis des Deutſchen
Kanuverbandes bringt die bereits mitgeteilte Stafettenfahrt
im Faltboot auf dem Starnberger See zur Durchführung.

a

Auffällige Erkrankungen von Rennruderern. Jn den Jah-
ren nach dem Krieg haben die Rennrudermannſchaften aller-
hand Erkrankungen durchmachen müſſen. Auffälligerweiſe
waren es in jedem Nachkriegsjahr Spezialerkrankungen. So
machten ſich in einem Jahr Magen- und Darmer krankungen
bemerkbar, in anderen Furunkuloſe, und in dieſem Jahr
1924 ſind es Zellgewebsentzündungen. Das häufige Auf-
treten einer dieſer Krankheiten in jedem Jahr hat naturge
mäß die Frage nach den Urſachen wachgerufen. Es wird
Sache namentlich der Sportärzte ſein, dieſen Uebeln auf den
Grund zu gehen, damit künftighin die entſprechenden Schutz-
maßnahmen rechtzeitig getroffen werden können.

Die A. D. A. C.-Reichsfahrt. Die Reichsfahrt des A. D. A. C.
hat nun begonnen. Sie verdient in dieſem Jahre ihren
Namen weit mehr als jede voraufgegangenen Veranſtaltungen
infolge der größeren geographiſchen Ausdehnung. Statt der
bisherigen Dreitagefahrt über 900 Kilometer iſt es diesmal
eine Viertagefahrt über 1840 Kilometer mit einzelnen Etap-
pen. Es werden ſomit an Fahrer und Maſchinen ſehr hohe
Anforderungen geſtellt. Wie erinnerlich, mußte die Fahrt
im letzten Augenblick infolge einer notwendig gewordenen
Streckenverlegung verſchoben werden. Sie nimmt jetzt ſtatt
in Nürnberg in Eiſenach ihren Anfang. Von dort führt
ſie über Saalfeld, Neuſtadt nach Gera, um dann in die
urſprünglich vorgeſehene Strecke mit dem Endziel in Hanno-
ver einzumünden. Von den beteiligten 178 Fahrzeugen
ſtellen die Motorräder 119, während auf die Wagen 59
Meldungen entfallen.

Reichsjugendwettkämpfe.
Geſtern nachmittag ſtanden ſich die Schlagballmannſchaften

der Mittelſchule und Volksſchule 1 (Windbergſchule) zum drit-
ten Male diesmal im Entſcheidungskampfe um das vom
Herrn verſt. Stadtrat Berger geſtiftete Banner gegenüber.
Nach tapferer Gegenwehr der Mittelſchule ſiegte Volksſchule 1
mit 28:14 Punkten (Halbzeit 11:6 für Mittelſchule). Damit
iſt Volksſchule 1 für 1 Jahr der Beſitzer des von 5 Schlag-
ballmannſchaften umſtrittenen Banners. Heute vormittag
traten nun noch die Grenzballmannſchaften beider Schulen
zum Kampf an: damit erreichen die diesjährigen Reichs-
jugendwettkämpfe ihr Ende.

Als Sieger im Dreikampf werden nachträglich noch ge-
meldet: Kurt Berbig (45 P.) u. Hans Helmut Müller (42 P.)
von der Mittelſchu le. Grenzball: Volksſchule gegen Mittel-

ſchule 27:0.

(Schwere Regenſtürme.
in Amerika.) Der vergangene Sonnabend brachte
für einen Teil der Vereinigten Staaten ſchwere Regen-
ſtürme. Verſchiedene Häfen wurden überflutet; zum erſten
Mal ſeit Menſchengedenken wurde Governors-Jsland voll-
kommen überſchwemmt.

Newyork, 10. Sept. (Schwerer Sturmſchaden in
Japan.) Aus Tokio wird gemeldet: Ein ſchwerer Taifun
vernichtete in Formoſa 3200 Häuſer. Der Schaden iſt un-
überſehbar. Das Unwetter forderte 30 Menſchenleben. Viele
Einwohner Formoſas ſind verwundet und obdachlos.

Tödliches Antounglück bei Wien.
Wien, 10. September. Jn der Nähe von Wien fuhren

zwei Autos mit voller Wucht ineinander, ſo daß beide Wagen
vollſtändig zertrümmert und die Jnſaſſen ſchwer
verletzt wurden. Eine Ambulanz, aus Baden bei Wien
brachte die Schwerverletzten ins Krankenhaus. Kurz nach
der Einlieferung ſtarb der Beſitzer des einen Autos, Direktor
Polgar, der ſchwere Verletzungen davongetragen hatte.
Zwei andere Schwerverletzte konnten noch nicht vernommen
und ihre Namen feſtgeſtellt werden. Der Chauffeur erlitt
einen doppelten Schädelbruch, während ein zweiter Fahr-
gaſt ſchwere Geſichtsverletzungen davorgetragen hat.

Deal Hanceſ anf Berkeßr.r.
Deviſenmarkt.

Berlin, 10. September. Ein größerer Teil der europäiſchen
Deviſen konnte ſich heute von dem geſtrigen Kursrückgang
erholen, da die Nachfrage hier eine lebhaftere war, als
in den letzten Tagen, während das Angebot ſich verminderte.
Goldanleihe unverändert. Polennoten 77,75-—-81,75, Oeſter
reicher 5,915-5,935, Italiener 18,32 18,42.

Effektenbörſe.
Die Tendenz der Börſen in Berlin und Leipzig war geſtern

vorwiegend ſchwach, wenn auch nicht ganz einheitlich. Berlin
zeigte eine mehr ſchwankende Haltung und meldete zum
Schluß eine gewiſſe Befeſtigung. Das Geſchäft war meiſt
ſtill, nur der heimiſche Rentenmarkt blieb lebhaft und zu-
nächſt matt, jedoch machte ſich zum Schluß wieder eine Be-
feſtigung bemerkbar, ſodaß nachbörslich Kriegsanleihe 980
gemeldet wurde. Der Geld markt war willig, die Raten
neigten eher zu Ermäßigungen.

Betreffs Ermäßigung der BVankzinſen
verlautet, daß die Banken einer Ermäßigung auf 18
nicht abgeneigt ſind, doch wünſcht die Reichsbank eine Er-
mäßigung auf 15 Die Banken ihrerſeits machen die
Ermäßigung abhängig von einer Herabſetzung der Diskont-
rate.

Deutſche Golddiskontbank.
Der Ausweis vom 6. September zeigt eine erhebliche

BVerminderung der täglich fälligen Forderungen

Newyork, 8. September.

L

Ausland von 1,09 auf 0,51 Mill. Pfund. aceegep ſind
Wechſel und Schecks von 6,22 auf 6,87 Mill. an
gewachſen. Die täglich W Verbindlichkeiten haben
etwas vermindert von 0,43 auf 0,35, ebenſo ſind die
Giroverbind lichkeiten von 7,43 auf 7,12 Mill. Pfd. zurück
gegangen.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 10 September 1924.
25, Charlott. Waſſer 22* Köln-Rottweiler P

anſa Dampf 10* Chem. Heydem 3,22 Körbisdorf Zucker 140,
Nordd. Loyd. 5,7 Chem. Gelſenkirchen 66, Leopold Grube 2/,
Ver. Elbeſchiff. Conti. Kautſchuk 6,4 Leutke Piano 99Berl. Handelsgeſ. 27, Cröllw. Papier 8 Linde Eismaſch. 7,f
Commerz u. Priv. Bk. 5* Daimler Motoren Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 9, Deſſauer Gas 27* Nordd. Wollkämmerei 36,—
Deutſche Vank 102/, Dt. Kabel l 4 Oberſchl. b. B. iDiskonto Kom. II,6 Eilenburger Cattun 22, Oſtwerke 23
Dresdner Bank 6 Elberfelder Farben 13,7 Phönix Bergbau 37,1
Hall. Bk.-Verein 17 Liſt 4 Plauen Tüll Fi,Leipz. Crd. (Adca) 2, Frauſtadt Zucker 16* NRauchw Walter 1,5
Reichsbk. Anteil 44* Froebeln Zucker 6 NRhein. Sprengſtoff S'7,
Sächſ. Bank 49 Gelſenkirch. Bergw 52 Voſitzer Zucker 41,
Engelhardt-Br. 23, Genthiner Zucker 3 Rückforth SpritSchulth.Patzenh. Br. 20 Geſ. f. elektr Unt. 17 Fritz Schultz jr. 17
Leipzig Riebeck 9, Glauz. Zucker 18, Siegen SolingenAgfa 12 Hageda 0,35 Stöhr 42A. E. G. Hartmann Sächſ. Maſch. 4,77 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer Thür. Gas 6,--Bad. Anilin 16* Hoechſter Farben !3 Tritonwerk 3,2Schwartzkopf Maſch. 14 IJlſe Bergbau Ver. Bln. Frf. Gum. 4,
Braunk. u. Brik. 33, Kahla Porz. 7,6 Wegelin Hübner 6',
Buſch opt. Jnd. 4,9 Kirchner Co. 22 Zwickauer Maſch.

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 10. September 1924.
Becker Kohle 5 Hagen-VRötteln 3,25 Ver. chem. Zeitz 5,75

do. Stahl Kurſachſen Braunk. 60,8 Krügershall 9Berlin-Halberſt. 0,15 Schebera 2225 Nationalfilm 08Brown Boverie 3 Stahlwerk Krone 0,5 Ufaſilm 10“7,Dt. Wald u. Holz Stralauer Glas Diamand 15
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 10. September 1924.
Chroma Najork 1,7 Varadiesb, Steiner 2,5 Dähne, Max 73
Dermatoid 2,6 Rauch, Walter 1,375) Eitner, Hans 0,4
Falkenſt. Gard. 11,9 Riquet Co, 4,5 Heine K Co. 23Gautzſch Kammgarn 5,5 SchönherrSächſ2Webſt 8,5 Karnatzzi
Groß Kunſtanſt. 2,5 Sondermann u. Stier 0,65 Nordd. Gen. Scheine 33,—
Hetzer, Otto 090,8 Textil, Claviez s 1000 97,Hupfeld 93,775 Warshauſen Kammg. 6,75 Poege Elekiri 3
Landkraft. Leipzig 5,2 Freiverkehr Samſonia 0,03Lpzg. Buchb. Fritzſche 2, Apparatebau Weimar 15 Thür. ZuckWalchleben 9,
Lindner 5,9 Bauchw. Pſcherer 0,15 Wotllh.-Hainichen 1,71

(Alles in Bil lionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Verlin, 10. September. Das Geſchäft iſt ſtill, die Preiſe

bleiben unter Einfluß des ungünſtigen Wetters ſteif. Weizen
und Roggen konnten ſogar etwas aufholen. Mehl ruhig aber
feſt.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. September.
Auftrieb: 1663 Rinder, 434 Bullen, 514 Ochſen, 737

Kühe und Färſen, 1912 Kälber, 3756 Schafe, 9505 Schweine,
(410 Auslandsſchweine), 6 Ziegen. Es notierten: Ochſen: I.
Kl. 45 47; 2. Kl. 41--43 3. Kl. 37—-35. Bullen: 1
42 44; 2. 37—39; 3. 33 35; 4. 27537; 5. 18--20.
Jungvieh 30-34. Kälber: 1. u. 2. 85--91; 3. 75--80 4.
60--70; 5. 48——55. Schafe 1. 48——54, 2. 35--44, 2. 35-44,
3. 25——30. Weidemaſtſchafe: 53—-56. Schweine: 1. und 2.
84, 3. 80--83, 4. 74--78, 5. 65--70, 6. 60 63, 7. 65--72.
Ziegen: 15—-20. Marktverlauf ruhig.

Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde am 10. 9.
Schweine- und Ferkelmarkt. Auftrieb: Schweine

278 Stück, Ferkel 877 Stück. Verlauf des Marktes. Ruhig
bei etwas erhöhten Preiſen. Es wurden gezählt im Groß-
handel für Läuferſchweine: 7--8 Monate alt Stück 50 bis
65 Mark, 5—6 Monate alt Stück 35--45 M. für Pölke: 3-4
Monat alt Stück 25——-35 M. für Ferkel 9--13 Wochen alt
Stück 14 18 M., 6--8 Wochen alt Stück 10--14 M.

Berliner Metallpreiſe am 10. 9.
Elektrolytkupfer 127,75, Raff.- Kupfer 114—-115, Weich-

blei 62——64, Rohzink 62-64, Aluminium 230—2 40, Banka
zinn 475——485, Reinnickel 260——270, Barrenſilber (ca. 900f.)
95--96.

Preiſe für Altmetalle.
Jm Berliner Metallhandel wurden für Altmetalle zuletzt

folgende Preiſe genannt (in Bill. Mk. für 100 Kg.): Elektro
iyt-Altkupfer 112—-114, Altrotguß 95--97, Meſſingſpäne 75
bis 76, Gußmeſſing 80--81, Meſſingabfälle 94—-95 Altzink
41——43, Neue Zinkabfälle 52—54, Altweichblei 54—56, Alu-
minium-Blechabfälle 175—180. Die Preiſe für Alteiſen ſtell
ten ſich in Goldmark je Tonne ab mitteldeutſcher Verſand-
ſtation bezw. GroßBerlin wie folgt Kernſchrott 49, Schmelz-
eiſen 26, Späne 37.

T e cerrhhhèfrfſnTfèé]èfrfèSSSSS

Eingeſandt
Jn meinem „Eingeſandt“ im „Merſeburger Tageblatt“

vom 6. September 1924 hat ſich ein Druckfehler einge-
ſchlichen. Aufmerkſame Leſer werden gemerkt haben, daß
es im 3. Abſatz 2. Zeile ſtatt „unvermeidbar“ heißen muß
„vermeidba r“. Das Geſetz ſelbſt bezeichnet alſo jene
Plagen als vermeidbar und gibt gute Mittel zur Bändigung
des Uebermutes der Autofahrer, wozu auch die Motorrad-
fahrer gehören, durch das für die gefährdeten Straßen der
Stadt geltende Gebot: „Langſam fahren“! und die anderen
Gebote dazu, beſonders, daß beim Einbiegen in eine andere
Straße nach rechts in kurzer Wendung und nach links in
weitem Bogen zu fahren iſt“. Daß die ſchwere Beläſtigung
und Gefährdung vermeidbar iſt, beweiſen einige wenige ver
ſtändige Autofahrer, welche die Gebote befolgen. Alſo
können es die anderen auch. Die Polizei möge ſie belehren.
Laut Zeitungsnotiz ſoll der Leipzigerr Autoomnibus wieder
in Erſcheinung treten, der vor etlichen Jahren Schrecken
und Entſetzen für die gefährdeten Straßen war, deren An
wohner ſein Verſchwinden als eine Erlöſung begrüßten.
Mögen wir verſchont bleiben von der Wiederholung dieſer
Plage. Soll aber der Leipziger Autoomnibus durchaus
wieder kommen, ſo möge die Polizei von vornherein Schutz
maßregeln treffen zur Behütung vor Wiederkehr jenerSchreckenszuſtände. Die Polizei wird ſich die alltägliche
Uebertretung der Geſetzesvorſchriften durch die Autofahrer
nicht mehr dieten laſſen. Der Dank des Publikums iſt ihr
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